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Wahrzeichen aus Stein
in neuem Glanz
„Steinerne Brücke“ und „Bruck-
mandl“ (Foto: Mohr), Wahrzei-
chen von Regensburg, um die sich 
Geschichte und Geschichten ran-
ken, erstrahlen in neuem Glanz.
 Seite XIV und XV
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Mit einem feierlichen Pontifi kalamt in der Regensburger Basilika 
St. Emmeram hat Bischof Rudolf Voderholzer die Wolfgangswo-

che eröff net. Dazu wurde zu Beginn der Feier der Schrein des Heili-
gen aus der Wolfgangskrypta erhoben, in das Kirchenschiff  getragen 
und vor den Altarstufen aufgestellt. Höhepunkt der Wolfgangswoche 
ist die Priesterweihe im Dom an diesem Samstag.           Seite I

Wolfgangswoche
 feierlich eröffnet

Foto: Beirowski
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Papst Franziskus 
besuchte Weltkirchenrat
Noch seien nicht alle konfessionellen 
Gräben überwunden, sagt der Gene-
ralsekretär des Weltkirchenrats, Olav 
Fykse Tveit (Foto: KNA). Doch der 
Papst-Besuch habe die Ökumene 
vorangebracht. Seite 6/7
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Nigeria: Bischof beklagt
Völkermord
Nach einer Reihe von Angriff en leben 
Nigerias Christen in Angst. Bischof 
Wilfred Anagbe (Foto: Hammerl) 
nennt die Attacken von Noma-
den auf christliche Bauern 
Völkermord. Seite XXIV/13

Nach einer Reihe von Angriff en leben 
Nigerias Christen in Angst. Bischof 
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nennt die Attacken von Noma-
den auf christliche Bauern 

Seite XXIV/13

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Unter den Teams, denen Deut-
sche bei der Fußball-WM 

die Daumen drücken, weil sie 
besonders reizvoll erscheinen, 
ragt Nigeria hervor: Sein Trikot 
wurde via Internet millionen-
fach bestellt, um Anteilnahme 
zu bekunden. Das Leibchen für 
Heimspiele leuchtet in Weiß, 
Schwarz und Hellgrün. Bei 
Auswärtsspielen tritt Nigeria in 
Dunkelgrün und Hellgrün an. 
Was viele nicht wissen: Zu den 
Farben Nigerias müsste ei-
gentlich Rot gehören. Rot wie 
das Blut der brutal getöteten 
Christen, das den Boden des 
afrikanischen Landes tränkt. 
Im Interview unserer Zeitung 
(siehe Seite XXIV/13) schildert 
Bischof Wilfred Anagbe die Zu-
stände: Nachdem es zunächst so 
schien, als könne der neue musli-
mische Präsident Muhammadu 
Buhari anders als sein christ-
licher Vorgänger den islamisti-
schen Terroristen von Boko Ha-
ram Einhalt gebieten, bedrohen 
nun die Fulani-Viehhirten die 
sesshaft gewordenen Christen.
Sehr enttäuscht ist der Bischof, 
dass sich im Westen anscheinend 
kaum jemand dafür interessiert. 
Und das trotz – oder gerade we-
gen? – all der nigerianischen Tri-
kots, die bald millionenfach und 
vergessen in westeuropäischen 
Kleiderschränken hängen.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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Schwester Regina war gerade 
beim Zahnarzt – sie lächelt 
trotzdem tapfer. Sie nimmt 

ihren alten Fingerhut und legt los. 
Am Ende wird der Kunde nicht se-
hen, an welchem Tag und an wel-
cher Stelle des Messgewands sie die 
Zähne zusammenbeißen musste. 
Schwester Regina arbeitet in der 
Näherei der Abtei Mariendonk in 
Grefrath bei Kempen, rund 15 Ki-
lometer von der niederländischen 
Grenze entfernt.

Kostbares Erbe
Spezialisiert haben sich die Bene-

diktinerinnen hier auf die � eolo-
gie der Kirchenväter – und auf die 
Paramentenherstellung, bei der sich 
Handwerk und theologische Gedan-
ken berühren. Seit 1939 besteht die 
Stickerei, seit 1957 die Handwebe-
rei. Hier am Niederrhein werden 
traditionell kostbare Messgewänder 

gewebt – ein Erbe der Religionskrie-
ge in Europa (siehe Kasten). Das 
Kloster, 1899 gegründet, hat seine 
Ursprünge in Bonn. Von dort wur-

den die Schwestern im Kulturkampf 
ins niederländische Driebergen 
vertrieben. Ein Teil des Konvents 
kehrte später zurück; der andere Teil 

KLOSTER MARIENDONK

Tuche für die Ewigkeit
Bei den Benediktinerinnen hängen kostbare Paramente am seidenen Faden: 
Sie weben, sie sticken und sie beten für ihre Werke und ihre Auftraggeber

gründete die Abtei in Mariendonk, 
ein typisches Gebäude der Region 
und der Epoche, aus dunklem Back-
stein.

„Nur ganz selten“
Die Kombination von Stickerei 

und handgewebten Stoff en aus ei-
ner Hand und in höchster Quali-
tät fi ndet man nach Auskunft der 
Webmeisterin und Leiterin der 
Paramentik, Schwester Mirjam 
Pesch, „nur ganz selten“. Ande-
re Werkstätten machten entweder 
Weberei oder Stickerei. Die größ-
ten Konkurrenten seien aber vor 
allem die Großhersteller, die zum 
Teil in Osteuropa fertigen lassen. 
In Mariendonk kann es vom ers-
ten Kontakt bis zum Entwurf und 
zum fertigen Gewand ein halbes 
Jahr dauern. Dafür seien viele viele 
Gespräche und auch Gebete nötig, 
sagt Schwester Mirjam.

  Die Schwestern weben nicht nur, sie sticken auch: Dies macht Mariendonk zu einer 
großen Seltenheit unter den Paramentenwerkstätten.  

  Schwester Petra sucht passendes Garn. Die Ordensfrauen setzen künstlerische, diskrete und nicht allzu plastische Botschaften. Nicht immer gefällt dies ihren Auftraggebern. 
Aber mit guten Argumenten ließen sich diese überzeugen.  Fotos: KNA
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Wie setzt man den Primizspruch 
„Wie die Wächter auf den Morgen, 
so wartet mein Seele auf den Herrn“ 
am besten grafi sch und künstlerisch 
um? Da seien schon eine Menge Ge-
danken notwendig. Und manchmal 
gebe es auch eher schwierige Kun-
denwünsche. Natürlich müsse man 
den Geschmack des Kunden respek-
tieren, sagt die Webmeisterin diplo-
matisch. Aber: „Ein Priester ist keine 
Litfaßsäule, auf die man seine Bot-
schaft allzu plastisch draufpacken 
kann.“ Kelch, Hostie oder ein blu-
tender Christus gehörten nicht aufs 
Messgewand, denn dieses sei heute 
keine „Armenbibel“ mehr.

Drastische bildliche Darstel-
lungen stammen vor allem aus der 
Zeit, als der Priester noch mit dem 
Rücken zur Gemeinde stand und 
auf Latein sprach – was die meisten 
Gläubigen nicht verstanden. Heute 
ist das anders. Und deshalb sei „auch 
schon mal Überzeugungsarbeit nö-
tig“, wie Schwester Mirjam schmun-
zelnd erklärt. Zwar hätten Pfarrer ei-
nen „starken Willen“ – sie seien aber 
„in der Regel mit guten Argumenten 
belehrbar“.

Arbeit und Spiritualität
Die heute 56-Jährige aus Steinfeld 

in der Eifel kam 1980 nach Marien-
donk, im selben Jahr wie die Stick-
meisterin, Schwester Petra Zander. 
Als Jugendliche hatte Mirjam hier 
Urlaub gemacht, in den Landwirt-
schaftsbetrieben der Abtei geholfen, 
die es heute nicht mehr gibt. Über 
diese körperliche Arbeit fand sie zur 
Spiritualität des Klosters, und mit 
19 Jahren trat sie in den Orden ein. 
Ihre Gesellenprüfung absolvierten 
Schwester Mirjam und Schwester 
Petra in Düsseldorf, die Meister-
prüfung Anfang der 1990er Jahre in 
München.

1980 gab es noch etwa 45 
Schwestern in Mariendonk. Heute 
sind es 27. Auch die Auftragslage 
ist schwieriger geworden. Die Zahl 
der Neupriester als potenzielle Auf-
traggeber sinkt. Pfarreien werden 
zusammengelegt. Die Paramenten-
schränke in den Pfarrhäusern sind 
voll – auch wenn die gestalterische 
Qualität häufi g zu wünschen übrig 
lässt.

In den 60er Jahren propagierte 
das Zweite Vatikanische Konzil die 
Rückkehr zur Einfachheit – und 
löste damit eine Krise dieses Kunst-
handwerks aus. Nach der Liturgie-
reform war historischer Pomp ver-
pönt. Unter Johannes Paul II. und 
Benedikt XVI. sei die Wertschät-
zung liturgischer Gewänder zwar 
wieder gewachsen, sagt Schwester 
Mirjam. Doch Franziskus mit sei-
nem Eintreten für Bescheidenheit 
regt heute off enbar noch weniger 
Geistliche an, künstlerisch gestaltete 

Gewänder zu bestellen, die sie, sozu-
sagen gut betucht, durch ein ganzes 
Priesterleben begleiten. Die Preise 
für ein individuelles Exemplar liegen 
zwischen 1000 und 3000 Euro.

Die Kundschaft reicht von Mün-
chen über das Eichsfeld bis nach 
Hamburg und von Schweden bis 
in die USA. Auch die Ritter vom 
Heiligen Grab zu Jerusalem gehören 
dazu; sie bestellen hier die Barette 
und Mäntel für ihre Investituren. 
Das schaff t Arbeit. In guten Jahren 
wurden in Mariendonk 50 bis 60 Pa-
ramente gefertigt. In schlechten – so 
wie derzeit – sind es 25 bis 30. „Wir 
sind auch ein Wirtschaftsbetrieb“, 
sagt Schwester Mirjam. „Wir müs-
sen kalkulieren und unsere Leute be-
schäftigen können.“ Die Schwestern 
können bei mauer Auftragslage auch 
mal in der Küche, im Gastbetrieb 
oder im Garten arbeiten. Mit den 
Angestellten – derzeit drei an der 
Zahl – geht das nicht.

Herzstück der Werkstätten ist 
die Weberei, ein verwirrendes La-
byrinth der Fäden, ein Universum 
von Balken, Spindeln und Walzen. 
Fünf meterhohe hölzerne Webstüh-
le stehen bereit; es sind also mehrere 
Projekte gleichzeitig möglich. Fast 
ausschließlich wird in Mariendonk 
mit Seide gearbeitet. Eine Webket-
te kostet mindestens 2000 Euro 
und hält zwei Jahre. „Diese Kette 
hier besteht aus 3484 Fäden“, sagt 
Schwester Mirjam – und fügt la-
konisch etwas hinzu, was unglaub-
lich klingt: „Allein die Einrichtung 
der Kette dauert zwei Wochen, mit 
mehreren Personen.“ Beim Aufspan-
nen müssen alle 3484 Fäden einzeln 
verknotet werden!

Ein Pedaltritt, und der Webstuhl 
hebt einige Kettfäden an, die ande-
ren bleiben liegen; so entsteht später 
das Muster. Durch den schmalen 
Zwischenraum wirft die Weberin 
den „Schützen“, eine Art Schiff chen, 
der den sogenannten Schussfaden 
enthält: Damit werden die Kettfä-
den durchwirkt. Dann ein Tritt aufs 
rechte Pedal: die seitliche Bindung. 
Schließt man die Augen, so hört sich 
das ein bisschen wie Tischkickern 
an – nur regelmäßiger. Schuss um 
Schuss, Pedaltritt um Pedaltritt – ein 
lautes, rhythmisches Klackern. Was 
so harmonisch und einfach aussieht, 
erfordert eine Menge Übung.

Rhythmus muss stimmen
Ob sie das Geklapper als nor-

mal, als störend oder kontemplativ 
empfi ndet? „Alles davon“, meint 
Schwester Mirjam. Manchmal sei 
auch Gebet dabei für den Auftrag-
geber der Arbeit. Aber: „Wenn 
mehrere Webstühle laufen und der 
Rhythmus stimmt nicht, dann ist 
das schon störend.“ Arbeit sei auch 
im Kloster Mühe, sagt sie bestimmt 

Am Niederrhein: 
Die Seidenstadt
Das niederrheinische Krefeld, kei-
ne 25 Kilometer vom Kloster Ma-
riendonk entfernt, gilt als „Samt- 
und Seidenstadt“. Seit der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts wurden 
hier kostbare Stoffe produziert. Im 
seit 1598 für neutral erklärten Kre-
feld siedelten sich freikirchliche 
Mennoniten an, die andernorts in 
Europa verfolgt wurden.  
Diese waren geschickte Weber und 
verfügten über beste Beziehungen 
zur Rohstoff-Beschaffung. Wäh-
rend der französischen Besetzung 
(1798 bis 1814) wurden die Zünfte 
aufgehoben. Die Gewerbefreiheit 
gab der Seidenfabrikation weiter 
Auftrieb. 1852 löste eine interna-
tional erfolgreiche Krefelder Aus-
stellung eine Gründungswelle für 
Paramenten-Webereien aus. 
Zur Zeit Papst Leos XIII. (1878 
bis 1903) exportierten Krefelder 
Webereien Kostbarkeiten in den 
Vatikan und bis in die USA. Sie 
erhielten Goldmedaillen bei den 
Weltausstellungen von Chicago 
1893 und Paris 1900. Als eine 
Prozession beim Eucharistischen 
Weltkongress 1926 in Chicago vom 
Regen überrascht wurde, liefen 
viele Farben aus. Ein kläglicher An-
blick! Nur die Jacquard-Stoffe der 
niederrheinischen Weber blieben 
farbecht – die beste Werbung, die 
sie sich wünschen konnten. 

Stoffe für den
Gottesdienst
Der Begriff Paramente bezeichnet 
alle im Gottesdienst benutzten Ge-
brauchs- und Ausstattungsgegen-
stände aus Stoff. Er stammt vom 
lateinischen „parare“ (= bereiten, 
schmücken). Man unterscheidet 
erstens Textilien zur Ausstattung 
des Altars und des Kirchenraums, 
zweitens liturgische Gewänder 
und drittens Stoffe mit besonde-
ren Funktionen wie Handtücher 
und Fahnen. 
Die Kleider, die die Geistlichen 
beim Gottesdienst tragen, ge-
hen auf die weltliche Kleidung 
der griechisch-römischen Antike 
zurück. Sie richten sich in Farbe 
und Ausstattung nach den in der 
gesamten Weltkirche geltenden 
Zeiten des Kirchenjahrs. Die liturgi-
schen Farben sind Weiß, Rot, Grün, 
Violett, Schwarz und zum Teil Rosa 
und Blau. Zur ganz besonders fest-
lichen Ausgestaltung kommen Sil-
ber und Gold hinzu. 

und fügt hinzu: „Unkrautjäten ist 
kontemplativer.“

Anschließend werden die geweb-
ten Stoff e in der Stickerei weiterver-
arbeitet. Der Webstoff  ist weitestge-
hend fl ach; die Stickerei macht ihn 
plastischer. Der Kunde entscheidet, 
was und wieviel davon er will. Je 
unregelmäßiger das Ornament oder 
die Figur, desto schwieriger zu we-
ben. „Das geht mit Sticken besser“, 
weiß Schwester Petra. Im Nebener-
werb restauriert sie historische Fah-
nen. Auf dem Tisch liegt gerade eine 
Martinsfahne aus Dahlheim. Der 
heilige Martin ist ausgefranst, muss 
neu gestickt werden. Etwa 40 Stun-
den Arbeit stecken in der rund 50 
mal 50 Zentimeter großen Figur.

  Alexander Brüggemann

  Schwester Mirjams Reich, der Webstuhl, vereint Tausende von Fäden.

  Das Kloster Mariendonk liegt 
keine 20 Kilometer von der Seiden-
stadt Krefeld entfernt.
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BONN – Katharina Kluitmann 
(53, Foto: KNA) ist zur neuen Vor-
sitzenden der Deutschen Ordens-
obernkonferenz (DOK) gewählt 
worden. Diese repräsentiert 415 
Ordensoberinnen und Obere. Im 
Interview spricht die Provinzobe-
rin der Franziskanerinnen von Lü-
dinghausen über nötige Verände-
rungen und neue Perspektiven bei 
den Orden in Deutschland.

Schwester Katharina, beim Stu-
dientag im Rahmen ihrer Mitglie-
derversammlung ging es um das 
� ema „Berufung“ – ein Dauer-
brenner, gerade mit Blick auf den 
fehlenden Nachwuchs. Wo sehen 
Sie Möglichkeiten, Menschen für 
das Ordensleben zu anzusprechen?

Es ging dabei nicht um ausblei-
benden Nachwuchs, sondern tat-
sächlich um Berufung. Sie ist nichts, 
für das man sich als junger Mensch 
einmal entscheidet, sondern ein 
� ema, das einen lebenslang be-
gleitet und sich wandeln kann. Be-
rufung hat mit menschlich-geist-
lichem Wachstum zu tun. Da sind 
wir auch als Obere gefordert, unsere 
Mitarbeiter in ihrer individuellen 
Berufung wahrzunehmen und auch 
in ihrer Berufung für die jeweilige 
Gemeinschaft. Nur Ordensleute, 
die menschlich und geistlich leben-
dig bleiben, können attraktiv sein.

Wegen des demogra� schen Wan-
dels gibt es immer weniger Ordens-
leute. Was lässt sich hier ändern? 

Ich glaube nicht, dass wir irgend-
etwas tun können, dass wir wieder 
die Zahlen von früher erreichen. 
Dazu hat sich die Zeit – Gott sei 
Dank – zu sehr verändert. Frau-
en haben es in unserer Gesellschaft 
leichter als früher. Im 19. Jahrhun-
dert war das Ordensleben für Frau-
en die einzige Chance, in der Gesell-
schaft auch berufl ich Verantwortung 
zu übernehmen. So sind die vielen 
Frauenkongregationen entstanden.  

Wie häu� g sind Seiteneinsteiger 
und Spätberufene? Könnte es auch 
eine Option sein, in Zukunft mehr 
auf sie zu setzen?

Das Wort Spätberufene gibt es 
in unserem Kontext eigentlich gar 
nicht mehr. Es ist inzwischen fast 
normal geworden, dass Menschen in 
einem zweiten oder dritten Anlauf 
in eine Ordensgemeinschaft eintre-
ten oder Priester werden. Menschen 
werden einfach älter, deshalb ha-
ben sie mehr Lebenszeit – und 
können so mehrere Lebensent-
würfe leben. Manche treten 

nach einem biografi schen Bruch wie 
einer Scheidung oder dem Tod des 
Partners ein, oder auch, weil eine 
Ordensberufung in einem anderen 
Orden für sie nicht mehr lebbar war. 

Für manche ist die Ordenszeit 
einfach eine weitere Lebenspha-
se. Frauen neigen, mehr noch als 
Männer, zu einem späteren Ordens-
eintritt. Viele wagen noch um die 
40 diesen Schritt. Aber auch man-
che Witwer treten im ziemlich ho-
hen Alter noch in einen Orden ein. 
Ich kenne ein Kloster, in dem freie 
Fürbitten formuliert werden. Wenn 
dort eine Schwester „für meine En-
kel“ betet, dann ist man erst mal ei-
nen kleinen Moment irritiert. Aber 
ja, sie betet für ihre Enkel. 

Dennoch werden die einzelnen Ge-
meinschaften immer kleiner und 
müssen mitunter auch geschlossen 
werden. Eine frustrierende Erfah-
rung für die letzten Verbliebenen. 
Haben Sie eine alternative Idee?

Ich gehe davon aus, dass das Or-
densleben in Deutschland Zukunft 
hat – auf einem viel, viel tieferen 
Zahlenniveau und nur, wenn wir 
mutig sind, Dinge zu verändern. 
Viele sagen: Es gibt so viele Or-
densgemeinschaften, da schaut doch 
keiner mehr durch, tut euch doch 
einfach alle zusammen. Aber so eine 
Fusion ist formal sehr schwierig. 

Es ist aber durchaus möglich, dass 
Ordensleute in gemischten Kon-
venten zusammenzuleben. Unter 
solchen veränderten Vorzeichen ist 
heute Vieles möglich: an gemeinsa-
men Arbeits- und Lebensprojekten 
und an Projekten in der Berufspasto-
ral. Auch um hier die Kreativität zu 
bündeln und sich auszutauschen, ist 
die DOK eine gute Plattform. Ich 
freue mich darauf, die DOK auf die-
sem spannenden Weg zu begleiten.
 Interview: Angelika Prauß

ZUKUNFT FÜR KLOSTERLEBEN?

„Nur, wenn wir mutig sind“
Konferenz der Ordensoberen unter neuer Leitung – Interview

Kurz und wichtig
    

Kardinal Burke wird 70
Kardinal Raymond Burke (Foto: KNA) 
feiert am Samstag 70. Geburtstag. 
Er machte als einer der vier Autoren 
von sich reden, die einen Brief an 
Papst Franziskus schrieben und um 
Klärung offener Fragen zu „Amoris 
Laetitia“ baten. Burke wurde am 30. 
Juni 1948 in einer Kleinstadt in Wis-
consin (USA) geboren. 2004 ernannte 
Benedikt XVI. ihn zum Erzbischof von 
Saint Louis. Das Amt hatte er bis 2008 
inne. Von 2008 bis 2014 leitete er das 
höchste Kirchengericht im Vatikan, 
die Apostolische Signatur. Von dort 
berief ihn Franziskus ab und ernannte 
ihn zum Kardinal-Patron der Malte ser. 
Seit September 2017 ist er wieder 
Mitglied in der Apostolischen Signatu.

Antisemitismus-Urteil
Im Prozess um die Attacke auf einen 
Kippa tragenden Israeli ist ein 19-jäh-
riger Syrer schuldig gesprochen wor-
den. Der Präsident des Zentralrats der 
Juden, Josef Schuster, begrüßte, „dass 
der Täter ganz klar wegen gefährlicher 
Körperverletzung und Beleidigung 
schuldig gesprochen wurde“. Es zeige 
sich aber auch, dass mit dem Straf-
recht alleine das Antisemitismus-Pro-
blem nicht in den Griff zu bekommen 
sei. Vielmehr bestehe „in der Schulbil-
dung und bei der Integration der Mi-
granten sehr viel Nachholbedarf“. 

KÖLN (KNA/red) – Die Probleme 
an der Grenze zwischen den USA 
und Mexiko sind für den Deut-
schen Caritasverband weiterhin 
ungelöst.

Der Caritas-Präsident Peter Neher 
begrüßte es, dass illegal eingewan-
derte Eltern und Kinder nun nicht 
mehr getrennt würden. Grundsätz-
lich sei der unerlaubte Grenzüber-
tritt in den USA ein Straftatbestand, 

erläuterte Neher dem Kölner Dom-
radio. Deswegen werden Eltern und 
Kinder inhaftiert, wenn sie gefasst 
werden. „Das Problem ist insofern 
gelöst, dass sie nicht getrennt wer-
den. Doch das Problem, wie man 
grundsätzlich mit illegalem Grenz-
übertritt umgeht, ist nicht gelöst.“

Neher erklärte, die USA bräuch-
ten eine neue gesetzliche Regelung. 
Die geplante Mauer zwischen den 
USA und Mexiko führe nicht weiter. 

Haft und Mauern keine Lösung
Grenzübertritte in USA: Caritas-Präsident für neue Gesetze

Abschied von Schavan
Annette Schavan (63), Deutschlands 
Botschafterin beim Vatikan, hat sich 
von Papst Franziskus verabschiedet. 
Als erste Frau auf diesem Posten war 
sie vier Jahre lang Diplomatin beim 
Heiligen Stuhl. Die Politikerin kehrt 
nach Ulm zurück. Zunächst übernimmt 
sie keine neue Aufgabe. Dem Verneh-
men nach wird der Diplomat Michael 
Koch (62) ihr Nachfolger. Er leitet die 
Rechtsabteilung im Auswärtigen Amt 
und ist Völkerrechtsberater der Bun-
desregierung.

Fünf Jahre Haft
Ein früherer päpstlicher Botschafts-
mitarbeiter ist wegen Besitz und 
Verbreitung kinderpornografi schen 
Materials zu fünf Jahren Haft verur-
teilt worden. Das vatikanische Gericht 
sprach mit seinem Urteil die Höchst-
strafe aus. Der 50-jährige italienische 
Geistliche und Diplomat, der zuletzt 
an der Nuntiatur in Washington tätig 
war, hatte die Straftaten eingeräumt. 
Ihm wurde vorgeworfen, während 
eines Urlaubs in Kanada über einen 
kirchlichen Rechner kinderpornogra-
fi sches Material heruntergeladen und 
weiterverbreitet zu haben.

Bezahlte Burkas
Vor einer Ausbreitung des Islam in Ma-
dagaskar, die aus dem Ausland beför-
dert werde, warnt der neue Kardinal 
und Vorsitzende der Bischofskonfe-
renz, Erzbischof Désiré Tsarahazana. 
Es gebe Pläne zur Errichtung von 2600 
Moscheen. Im Norden des Landes 
würden Frauen bezahlt, damit sie 
auf der Straße die Burka tragen. Die 
Menschen würden „mit Geld aus den 
Golfstaaten und Pakistan gekauft“. 
Von den 25 Millionen Einwohnern Ma-
dagaskars bekennen sich schätzungs-
weise jeweils fast die Hälfte zu Natur-
religionen und zum Christentum, nur 
etwa sieben Prozent sind Muslime. en die einzige Chance, in der Gesell-

schaft auch berufl ich Verantwortung 
zu übernehmen. So sind die vielen 
Frauenkongregationen entstanden.  

Wie häu� g sind Seiteneinsteiger 
und Spätberufene? Könnte es auch 
eine Option sein, in Zukunft mehr 

Das Wort Spätberufene gibt es 
in unserem Kontext eigentlich gar 
nicht mehr. Es ist inzwischen fast 
normal geworden, dass Menschen in 
einem zweiten oder dritten Anlauf 
in eine Ordensgemeinschaft eintre-
ten oder Priester werden. Menschen 
werden einfach älter, deshalb ha-
ben sie mehr Lebenszeit – und 
können so mehrere Lebensent-
würfe leben. Manche treten 

Interview: Angelika Prauß
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PLÄDOYER FÜR DAS LEBEN

Was Franziskus 
traurig macht
ROM (mg) – Immer wieder pran-
gert Papst Franziskus die „Weg-
werf-Kultur“ des Westens an. Als 
Beispiele nannte er vor kurzem 
Abtreibung und Prostitution. 

Mit deutlichen Worten wandte 
sich Franziskus gegen Abtreibungen 
aus medizinischer Indikation. Bei 
einer Audienz für das Forum italie-
nischer Familienverbände legte er 
seinen vorbereiteten Redetext bei-
seite. In freier Rede trug der Heilige 
Vater ein Plädoyer für den Schutz 
des ungeborenen Lebens, die Ehe 
und die Familie vor. Es mache ihn 
einfach traurig, dass heute „viele 
Ärzte“ zu Abtreibungen rieten – 
„viele Ärzte, nicht alle“, präzisierte 
der Papst. Oft werde zur Abtreibung 
geraten, sobald eine mögliche Be-
hinderung eines ungeborenen Kin-
des diagnostiziert ist.

Ebenfalls traurig machten ihn 
jene Frauen, die gezwungen werden, 
„ihren Körper zu verkaufen“. Bei ei-
ner Audienz für die Gemeinschaft 
„Papst Johannes XXIII.“, die sich 
um die Seelsorge von Zwangspro-
stituierten und um deren Ausstieg 
kümmert, ging Franziskus auf diese 
„moderne Sklaverei“ ein, die auf der 
Welt viele Opfer verzeichne.

Hinweis
Einen Kommentar zum Thema lesen Sie 
auf Seite 8.

... des Papstes
im Monat Juli

Priester, die sich durch ihre 
Arbeit erschöpft und allein 
gelassen fühlen, mögen 
durch Vertrautheit mit 
dem Herrn und durch 
Freundschaft unter-
einander Trost und 
Hilfe fi nden.

Die Gebetsmeinung

GENF – Ein intensiver Tag der 
Ökumene für Papst Franziskus: 
Die Reise nach Genf führte das 
katholische Kirchenoberhaupt in 
jene Stätten und Institutionen, 
die als „Zentren“ der Gespräche 
zwischen den Konfessionen gel-
ten. Unser Rom-Korrespondent 
Mario Galgano hat Franziskus be-
gleitet. 

Eine Woche lang stand Genf im 
Zeichen der ökumenischen Gesprä-
che. Als der Papst eintraf, war auch 
das Oberhaupt der Orthodoxie, Pat-
riarch Bartholomaios I., dort, um an 
den Feierlichkeiten zum 70. Grün-
dungstag des Ökumenischen Rats 
der Weltkirchen (ÖRK) teilzuneh-
men. Ein Treff en zwischen Bartho-
lomaios und Franziskus fand aber 
nicht statt. „Wir werden uns am 
7. Juli in der süditalienischen Stadt 
Bari treff en“, erklärte Bartholomaios 
unserer Zeitung.

Der erste Teil der Papst-Reise 
drehte sich um Politik. Franziskus 
sprach mit dem Schweizer Bundes-

präsidenten Alain Berset. Seit über 
sechs Jahrhunderten gibt es enge 
Beziehungen zwischen dem Papst 
und der Eidgenossenschaft. Dieser 
Austausch ist vor allem vom Einsatz 
der Schweizergarde geprägt, die seit 
1506 besteht.

Bereits 1986 weilte der heuti-
ge Papst Franziskus einmal in der 
Schweiz. Der Jesuit aus Argentinien 
war nach Deutschland gereist, um 
sich in Frankfurt weiteren Studien 
zu widmen. Während einer Reise 
zwischen Frankfurt und Turin hielt 
er sich in der Schweiz auf. 32 Jahre 
später kehrte er jetzt als Papst in die 
Schweiz zurück. 

„Diese Stadt hat eine besondere 
Beziehung zu Papst Franziskus“, er-
klärte der Genfer Kantonsrat Pierre 
Maudet. Der frühere „Stadtpräsi-
dent“  – eine Art Bürgermeister  von 
Genf – vertritt den gesamten Kan-
ton. „Hier ruht nämlich der argen-
tinische Autor Jorge Luis Borges. 
Ich habe dem Papst ein bisschen 
Erde vom Grab des Schriftstellers 
geschenkt“, verriet Maudet.

Bundespräsident Berset sagte im 
Anschluss an das Treff en mit dem 
Papst: „Wir haben festgestellt, dass 
wir sehr ähnliche Werte teilen, was 
die Menschenrechte, die Friedens-
förderung und humanitäre Hilfe be-
triff t.“ Dafür arbeite die Schweiz seit 
langem. „Das ist auch ein Grund, 
weshalb der Papst Genf besucht.“ Sie 
sprachen vor allem über die Flücht-
lingskrise und insbesondere über die 
Lage der Rohingya in Myanmar und 
Bangladesch. Der Pontifex hatte die-
se Länder im Januar, Berset im Feb-
ruar besucht.

Der zweite Teil der Visite in Genf 
fand am Hauptsitz des Weltkirchen-
rats statt. Obwohl die katholische 
Kirche bis heute nicht Mitglied die-
ses Rates ist, wollte der Papst mit 
seinem Besuch auf den Einsatz des 
ÖRK hinweisen und dessen Engage-
ment würdigen.

Ökumene und Mission müssen 
Hand in Hand gehen, betonte der 
Heilige Vater beim großen ökume-
nischen Treff en. Bevor er die „Vis-
ser ’t Hooft Hall“ – die große Halle 

  Franziskus während einer Andacht in der Kapelle des ÖRK-Zentrums. Foto: KNA

„MOMENT DER EINHEIT“ IN GENF

Der Ökumene-Weg geht weiter
Papst würdigt Jubiläum des Weltkirchenrats – Besonderes Andenken



30. Juni/1. Juli 2018 / Nr. 26 R O M  U N D  D I E  W E LT    7

Fa. OBERMEIER
Wir entrümpeln für Sie: 

Wohn-, und 
Haushaltsauflösungen, 

vom Keller bis zum Dach. 
Besenrein, 

kompetent & zuverlässig.

Telefon: 0 82 71 / 4 21 98 11
01 79 / 6 59 71 68
Römerstraße 12
86405 Meitingen

Verschiedenes

Wir kaufen  
Wohnmobile + Wohnwagen

03944-36160, www.wm-aw.de Fa.

Kaufgesuche

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Re-
daktion). Dieser Ausgabe liegt 
bei: Prospekt mit Spendenaufruf 
von Kirche in Not Ostpriesterhilfe 
Deutschland e. V., München. Wir 
bitten unsere Leser um freundli-
che Beachtung.

ROM – Syrien sei wie eine Mut-
ter, die „ihre gemarterten Kinder“ 
halte: diesen drastischen Vergleich 
hat Kardinal Mario Zenari, der 
Nuntius in Damaskus, bei einer 
Tagung an der Päpstlichen Uni-
versität Gregoriana gezogen. 

„Eine humanitäre Katastrophe 
nie gesehenen Ausmaßes“ herrsche 
in dem Land, das seit über sieben 
Jahren in einen blutigen Bürgerkrieg 
verwickelt ist. Ein weiteres Bild, das 
Zenari gebrauchte, stammt aus dem 
Gleichnis vom Barmherzigen Sama-
riter. „Syrien ist von Räubern über-
fallen und am Straßenrand liegen-
gelassen worden“, lautete die bittere 
Analyse des Kirchenmannes. 

Als „barmherzige Samariter“ 
bezeichnete Zenari die Ärzte und 
Krankenschwestern, die „mit Selbst-
verleugnung“ geholfen haben. „Aber 

700 von ihnen wurden getötet, die 
Hälfte der Krankenhäuser wurde 
zerstört.“

Ein Blick auf die Zahlen rei-
che aus, um sich des Ausmaßes der 
Katastrophe für das Land bewusst 
zu werden, betonte Zenari weiter: 
„Bald sind ein Fünftel aller Flücht-
linge weltweit Syrer, und ein Viertel 
aller Syrer ist auf der Flucht.“ Man 
müsse die mehr als sechs Millionen 
syrischen Binnenfl üchtlinge dazu 
zählen. 

In Syrien sind es vor allem Frauen
und Kinder, betonte der Nuntius, 
die unter den Auswirkungen des 
Kriegs leiden müssen, der als fried-
liche Straßendemonstration be-
gonnen hatte. Nun befänden sich 
„fünf der gefürchtetsten Armeen
der Welt“ auf syrischem Territorium, 
und ein Ende des Leids sei nach wie 
vor nicht in Sicht. Mario Galgano

Nuntius lenkt Blick auf Syrien
„Von Räubern überfallen“ – Kardinal zieht drastische Vergleiche

im ÖRK-Zentrum – betrat, grüßte 
der Papst jeweils vier Vertreter aus 
Nord- und Südkorea, die zuvor an 
den Beratungen des ÖRK teilge-
nommen hatten. Diese Begegnung 
gilt als historisch: Es war das erste 
Treff en eines Papstes mit Christen 
aus Nordkorea auf solcher Ebene.

Bedeutung der Mission
Er habe die Sorge, erklärte Fran-

ziskus vor den Spitzen des Weltkir-
chenrates, dass Ökumene und Mis-
sion nicht mehr so eng verbunden 
seien wie zu Beginn der ökumeni-
schen Bewegung. Es sei aber eine 
Frage der „Identität“ des Christen, 
das Evangelium bis zu „den äußers-
ten Grenzen“ zu verkünden. Missi-
on dürfe nicht bedeuten, sich „ent-
sprechend weltlicher Denkmuster 
aufzudrängen“. Es sei der Wunsch 
danach, Jesus Christus zu erkennen, 
der letztlich für die Anziehung des 
christlichen Glaubens sorge, zitierte 
der Papst den Apostel Paulus.

Dann fuhr der Heilige Vater wei-
ter nach Bossey, um mit Studenten 
zu Mittag zu essen und über die 
Zukunft der Ökumene zu sprechen. 
In Bossey war 1946, zwei Jahre, be-
vor der Weltkirchenrat gegründet 
wurde, ein Ökumene-Institut er-
öff net worden. Dort studieren jun-
ge Christen aller Konfessionen, wie 
man die ökumenische Bewegung 
fördern kann.

Es folgte der dritte Teil der Reise: 
die Heilige Messe im Kongresszent-
rum Palexpo in Genf, bei der rund 

40 000 Katholiken aus der Schweiz, 
dem benachbarten Frankreich und 
aus weiteren Ländern anwesend 
waren. Anlässlich des Gedenktags 
des heiligen Aloisius von Gonzaga 
(1568 bis 1591) lud Franziskus zu 
einem „nüchternen Lebensstil ohne 
allen überfl üssigen Ballast“ nach 
Beispiel des Heiligen ein. 

Nach dem Gottesdienst sagte der 
Prior der ökumenischen Gemein-
schaft von Taizé, Bruder Alois Löser, 
unserer Zeitung: „Franziskus gibt der 
Ökumene einen neuen Impuls, einen 
neuen Schwung und macht deutlich, 
dass das Ziel der Ökumene die sicht-
bare Einheit ist. Das Gebet in Genf 
war wie ein kleiner vorweggenom-
mener Moment dieser Einheit.“ 

Fazit: Ein „Meilenstein“
Der Besuch des Papstes am Sitz 

des Ökumenischen Rats der Kirchen 
sei ein „Meilenstein“, pfl ichtete ihm 
der Generalsekretär des ÖRK, Pas-
tor Olav Fykse Tveit, bei. In den Be-
ziehungen der Kirchen seien „noch 
nicht alle Diff erenzen und Gräben 
überwunden“. Mit dem Besuch von 
Franziskus stellten die Kirchen aber 
unter Beweis, dass es möglich sei, 
Spaltungen hinter sich zu lassen, die 
durch unterschiedliche Traditionen 
und Glaubensüberzeugungen verur-
sacht seien. Der Weg der Ökumene 
geht weiter: beim Treff en des Papstes 
mit Vertretern anderer christlicher 
Konfessionen am 7. Juli in Bari, der 
Stadt des heiligen Nikolaus.

 Mario Galgano

  Papst Franziskus begrüßt den ÖRK-Ge-
neralsekretär Olav Fykse Tveit. 
 Foto: imago

Kompakt

Papst erklärt Brief 
an deutsche Bischöfe
GENF (mg) – Papst Franziskus hat 
sich auf dem Rückfl ug von Genf 
nach Rom erstmals ausführlich 
vor Journalisten zum sogenann-
ten Kommunionstreit geäußert. 
Er bedauerte, dass es „ein biss-
chen Verwirrung“ gegeben habe. 
Die Handreichung der deutschen 
Bischöfe beziehe sich auf die Bi-
schofskonferenz. Der Kodex des 
Kirchenrechts erkläre aber den 
Diözesanbischof für zuständig. 
„Die deutschen Bischöfe werden 
die Angelegenheit studieren“, fuhr 
Franziskus fort. „Ich glaube, das 
wird eine Orientierungshilfe wer-
den, damit jeder Diözesanbischof 
dann das regeln kann, was das Kir-
chenrecht erlaubt. Es hat keinerlei 
Bremsen gegeben – nein, nein. Es 
geht darum, die Sache zu regeln, 
damit sie dann den richtigen Weg 
nimmt.“

Der Weltkirchenrat
Dem Ökumenischen Rat der Kir-
chen (ÖRK), auch Weltkirchenrat 
genannt, gehören derzeit 350 pro-
testantische, anglikanische, ortho-
doxe und altkatholische Kirchen 
sowie kirchliche Gemeinschaften 
in mehr als 110 Ländern an. Sie 
repräsentieren weltweit mehr als 
500 Millionen Christen. Der Zusam-
menschluss wurde am 23. August 
1948 in Amsterdam gegründet. Er 
hat seinen Sitz in Genf. 
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Keine Frage, Papst Franziskus macht es so-
wohl seinen Freunden als auch seinen Fein-
den nicht immer leicht. Gerade ist der libe-
rale Medien-Mainstream in Deutschland 
verwirrt. Dieser Papst aus Lateinamerika 
schien auf den ersten Blick alles anders zu 
machen. Die Medien hatten angenommen, 
dass er in der Kirche, die ihnen rückwärtsge-
wandt, unmenschlich, frauenverachtend, ho-
mophob und unbelehrbar vorkam, alles neu 
machen werde. Jetzt stellen sie verwirrt fest: 
Der Papst ist katholisch. 

 Und dabei „wirkte er liberaler“ als seine 
Vorgänger, schreibt die Nachrichtenagentur 
dpa. Der Spiegel zürnt, er gelte als „weltoffe-
ner älterer Herr“, tatsächlich vertrete er aber 

Positionen, die eine Zumutung seien für alle, 
die in der Gegenwart leben. Es fehle nur noch 
ein Scheiterhaufen. Und natürlich darf die 
linke Taz nicht fehlen mit dem Hinweis, das 
Dogma des Papstes in Abtreibungsfragen sei 
„tödlich“. Nicht für die Ungeborenen, son-
dern für die Frauen, versteht sich.

Was ist passiert? Nichts Ungewöhnliches 
für das Oberhaupt der katholischen Weltkir-
che. Der bisherige Medienliebling Franzis-
kus fand kürzlich deutliche Worte gegen die 
Tötung behinderter Kinder im Mutterleib. 
Auch sprach er für ein Familienmodell aus 
Vater, Mutter und Kind, das er als das einzig 
wahre und von Gott gewollte zwischen allen 
modernen Neudefinitionsversuchen von Fa-

milie hervorhob. Der sogenannten „Homo-
Ehe“ erteilte er eine erneute Abfuhr. Er ver-
glich zudem die gängige Praxis der selektiven 
Tötung behinderter Kinder im Mutterleib in 
aller Deutlichkeit mit der Eugenik der Na-
zis. 

„Im vergangenen Jahrhundert hat sich die 
ganze Welt über das aufgeregt, was die Na-
tionalsozialisten gemacht haben“, sagte der 
Papst „Heute machen wir das mit weißen 
Handschuhen.“ Niemand will sich mehr die 
Hände schmutzig machen bei dem, was Papst 
Johannes Paul II. einst treffend als „Kultur 
des Todes“ zusammenfasste. Die Wahrheit 
war noch nie bequem. Papst Franziskus hat 
sie ausgesprochen. 

Der Medienliebling spricht Klartext

Drittel des Plastikmülls wird wieder aufgear-
beitet. Unvermindert geht der Verbrauch von 
landwirtschaftlichen Flächen für Straßen-, 
Industrie- und Wohnungsbau weiter – und 
das sind noch längst nicht alle Beispiele für 
den mangelnden Umweltschutz. Vom Fehlen 
eines Plans, wie man den umweltschädlichen 
Abbau von Braunkohle sozialverträglich re-
gelt, ganz zu schweigen.

Die noch nicht lange im Amt befindliche 
neue Bundesregierung beschäftigt sich vor al-
lem mit sich selbst. Das tut sie so gründlich, 
dass kaum noch jemand darauf wettet, wie 
lange sie sich noch im Amt hält. Dabei muss 
man keineswegs der Wissenschaft hörig sein, 
um zu wissen, dass der Umweltschutz zu den 

großen Zukunftsaufgaben gehört, die jetzt 
und nicht erst irgendwann angepackt werden 
müssen.

Aber der mangelhafte Umweltschutz ist 
nicht nur eine Frage für die Politik, sondern 
auch für einen jeden einzelnen von uns: Wa-
rum werfen wir in den reichen Ländern nach 
wie vor so viele essbare Lebensmittel in die 
Mülltonnen, von denen sich alle Hungern-
den der Welt ernähren könnten? Warum ver-
brauchen wir weiterhin sinnlos viel Plastik, 
das die Meere verseucht? Warum müssen so 
viele Menschen mit dem Auto zum Bäcker 
fahren statt zu Fuß zu gehen? Auf diese und 
viele andere Fragen müssen wir eine Antwort 
geben. Ausreden retten die Umwelt nicht!

Umweltschutz wird in Deutschland groß-
geschrieben – in Parteiprogrammen, Regie-
rungserklärungen, Festreden. Doch die Wirk-
lichkeit sieht anders aus. Jüngst verurteilte 
der Europäische Gerichtshof Deutschland, 
weil es nicht genug tue, um das Grundwas-
ser vor gefährlichen Nitraten zu schützen. Zu 
viel Düngemittel und Gülle aus der Mas-
sentierhaltung verseuchten die Böden. Über 
100 Millionen Euro gab der Bund im ver-
gangenen Jahr für die Klimakonferenz in 
Bonn aus. Doch die seit langem festgelegten 
Grenzwerte bis zum Jahr 2020 werden nicht 
eingehalten.

Im Sammeln und Trennen von Müll sind 
die Deutschen Weltmeister. Aber lediglich ein 

Mangelhafter Umweltschutz

Aus meiner Sicht ...

K. Rüdiger Durth

Das Rezept ist immer gleich: Ein junger, kir-
chenferner bis -kritischer Journalist oder eine 
Journalistin begleitet den Alltag von Pfarrern, 
Ordensleuten oder anderen Mitgliedern einer 
christlichen Gemeinschaft. Schon zum vierten 
Mal startet die Deutsche Bischofskonferenz so 
ein Projekt, das über Facebook, Youtube und 
eine Internetseite verfolgt werden kann. Nach 
„Valerie und der Priester“ gibt es nun „Gott 
im Abseits – Gott im Knast“. Merih Ugur 
schildert ihre Eindrücke aus dem Zusammen-
sein mit dem Franziskanerbruder Gabriel 
Zörnig. Dieser betreut Strafgefangene.

Schon der vierte Teil! So mag sich mancher 
wundern, der das Projekt verfolgt. Doch die 
besondere Konstellation zwischen Journalist 

und jemanden, der im katholischen Bereich 
tätig ist, scheint eine ansprechende Kombina-
tion zu sein. Ansprechend ist tatsächlich auch 
die Aufmachung mit Videos und moderner 
Webseite, die den Sehgewohnheiten vor al-
lem junger Internetnutzer entgegenkommt. 
Erfreulich, dass die Verantwortlichen bei der 
Bischofskonferenz eine Form gefunden haben, 
um ein breites Publikum mit dem Thema Be-
rufung zu erreichen. Die Beiträge innerhalb 
der Projekte zeigen, wo sich die katholische 
Kirche engagiert sowie warum und wie ein-
zelne Katholiken ihrer Berufung folgen. 

Die Sichtweise der Journalistin repräsen-
tiert diejenige der Gesellschaft. Hier zeigt 
sich: Ein Mensch, der seinem Glauben folgt, 

wird als etwas fast schon Exotisches empfun-
den. Religion erscheint als etwas, in das man 
sich erst einmal hineindenken muss.

Insofern ist der Projekt-Titel auf mehre-
ren Ebenen zutreffend. Zunächst bezieht er 
sich auf die Arbeitsbereiche derer, die Gott zu 
den Menschen im Abseits bringen, etwa das 
Gefängnis. Unzweifelhaft ist aber auch Gott 
in der Mehrheit der Gesellschaft ins Abseits 
gekommen.

Gut, dass die Bischofskonferenz mit sol-
chen Projekten gegensteuert. Aber der ein-
zelne Katholik darf die Verantwortung nicht 
komplett an sie abgeben. Er soll selbst über 
Gott reden oder ihn im Handeln sichtbar 
machen – und ihn so aus dem Abseits holen.

Erfolgsrezept und Eigeninitiative
Nathalie Zapf

K. Rüdiger Durth ist 
evangelischer Pfarrer 
und Journalist.

Nathalie Zapf ist 
Redakteurin unserer 
Zeitung.

Birgit Kelle

Birgit Kelle ist freie 
Journalistin und 
Vorsitzende des 
Vereins „Frau 
2000plus“. Sie ist 
verheiratet und 
Mutter von vier 
Kindern.
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Leserbriefe

Verhängnisvoll
Zu „Volkskrankheit Depression“  
(Anzeige) in Nr. 22:

Der Beitrag thematisiert das zuneh-
mende Übel der Depression, insbeson-
dere bei Frauen. In dem Text werden 
zwar etliche Ursachen der Depression 
beschrieben, doch die Entscheidung,  
die Frauen zweifellos am nachhaltigs-
ten belastet, ist das Einwilligen in eine  
Abtreibung, da dabei ein Mensch ge-
tötet wird.

Es ist verhängnisvoll, dass die zu-
ständigen Behörden den Beraterinnen 
bei Schwangerschaftskonflikten ver-
boten haben, die abtreibungswilligen 
Frauen über den Vorgang der Abtrei-
bung zu informieren: dass nämlich 
der Embryo zerstückelt und seine Reste 
abgesaugt werden. Ebenso dürfen sie 
diese Frauen weder über die körperli-
chen noch über die meist noch schlim-
meren seelischen Langzeitfolgen unter-

Zu „Besinnung auf die christlichen 
Wurzeln“ in Nr. 21 und „Grund­
lage des Abendlands“ (Leserbriefe) 
in Nr. 22:

Die Anordnung von Ministerpräsi-
dent Markus Söder, das Kreuz in allen 
öffentlichen Einrichtungen des Frei-
staats Bayern aufhängen zu lassen, 
hat zu unterschiedlichen Reaktionen 
geführt. Der „Geist Gottes“ weht ja, 
wo er will, und es könnte sein, dass er 
besonders in Bayern wieder kräftiger 
wehen will, oder?

Ich meine, wir sollten uns nicht so 
sehr mit der Anordnung befassen, wo 
überall Kreuze aufgehängt werde sol-
len oder müssen. Wichtiger erscheint 
mir, dass wir alle die Kreuze tragen, 
die uns im Alltag begegnen und denen 
wir nicht ausweichen können. Dies 
besonders im persönlichen Bereich, in 

Zu „Kein politischer Kampfbegriff“ 
in Nr. 23:

Dem Kommentar zufolge wehrte sich 
Bischof Georg Bätzing in einer Predigt 
in Fulda gegen die „Vereinnahmung 
des Christentums durch rechts-natio-
nale Strömungen“. Das ist eine leere 
Behauptung. Ich kann nicht erken-

Zu „Rom: Geld muss dienen“  
in Nr. 21:

Es stimmt: Geld muss dienen – wie 
alles, was der Mensch erfindet. Es ge-
nügt aber nicht, nur abstrakt zu kri-
tisieren. Die Fehler müssen klar auf-
gezeigt werden. Der Kapitalismus hat 
in seiner langen Geschichte immer nur 
eine Besitzstruktur erzeugt, die jeder 
sozialen Gerechtigkeit Hohn spricht. 
Das sehen wir heute ganz deutlich. 
Und warum? Durch den Zins. Der 
Zins begünstigt nur die Geldbesitzer. 
Er vergrößert stetig das Geldvolumen 
und täuscht einen Wohlstand vor, der 
sehr ungleich ist.

Private Geldhändler haben den 
Zins erfunden. Dass das einmal solche 

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Keine Vereinnahmung

Gerechtes Geldsystem

Das Kreuz tragen helfen

nen, wo rechts-nationale Strömungen 
das Christentum vereinnahmen. 

Wo wird Christentum zum Kampf-
begriff, der die Gesellschaft spaltet? 
Wieso soll „christliches Abendland“ 
ein politisch instrumentalisierter 
Schutzbegriff sein? Das ist die Spra-
che der Leitmedien und Parteien auf-
grund ihres mangelnden Geschichts-
bewusstseins. Das Kreuz ist doch die 
wesentliche Grundlage, aus der die 
abendländische Kultur und die demo-
kratische Staatsordnung hervorgegan-
gen sind. Wir Christen brauchen es als 
sichtbares Zeichen unserer Identität 
gegenüber der zunehmenden Zahl An-
dersgläubiger.

Opportunistische Äußerungen im 
Sinne linker Parteien sind in einer 
Predigt unangebracht. Statt sich mit 
politischen Parteien zu beschäftigen, 
wäre die vordringlichste Aufgabe der 
Bischöfe, das Katholische zu erneuern. 
Die Uneinigkeit der Bischöfe, Abtrei-
bung, das Ablegen des Brustkreuzes, 
die „Ehe für alle“, das Verwechseln 
von Flüchtlingen mit Einwanderern, 
die Weitergabe des Glaubens: Das sind 
Themen, zu denen die Katholiken sich 
eine Stellungnahme wünschen.

Stefan Stricker, 
56410 Montabaur

Auswirkungen hat, konnten sie nicht 
ahnen. Es kann zwar jeder Mensch 
mit seinem Geld machen, was er will. 
Geld ist aber eine Gemeinschaftsein-
richtung. Diese Gemeinschaft kann 
nur der Staat sein, der wir alle sind, 
gerade in einer Demokratie. 

Die gewählten Volksvertreter stehen 
in der Verantwortung, ein Geld- und 
Steuersystem einzurichten, das allen 
Menschen dient. Es stellt der Mensch-
heit ein großes, geistiges Armutszeug-
nis aus, dass sie es bis heute nicht fertig 
gebracht hat, ein solches System zu 
erfinden. Erst dienendes Geld kann 
gerechtes Geld werden!

Richard Steinhauser, 
88138 Sigmarszell

richten, die nicht selten erst Jahre nach 
einer Abtreibung eintreten. 

Es ist verheerend, dass mitunter 
sogar Schülern im Sexualkundeun-
terricht die Abtreibung als eine Art 
Geburtenkontrolle vorgestellt wird. 
Seit der gesetzlichen Zulassung des 
Schwangerschaftsabbruchs 1975 sind 
in Deutschland Millionen ungeborene 
Kinder abgetrieben worden. Entspre-
chend hoch ist die Zahl der Frauen, 
die unter den Folgen leiden. 

Auch die reguläre Einnahme der 
„Pille“ kann wohl Depressionen aus-
lösen. In vielen Medien wird aber 
von all dem nichts berichtet. Dabei 
wird den Jugendlichen die Pille als 
unschädliches Verhütungsmittel emp-
fohlen, anstatt sie auf den hohen Wert  
der sexuellen Enthaltsamkeit bei der 
natürlichen Familienplanung auf-
merksam zu machen.

Wilhelm Dresbach, 
82152 Augsburg

der Familie, aber auch in allen Berei-
chen, wo wir uns engagieren: Politik, 
Wirtschaft, Gesellschaft, Kirche.

Wir sollten auch nachdenken, wie 
wir den Menschen helfen können, 
ihre Kreuze zu tragen. Da gibt es viele 
Möglichkeiten. Und wer sich engagiert 
im Geiste Gottes, der wird durch den 
Heiligen Geist sicherlich Anregungen 
und Impulse geschenkt bekommen.

Wir sollten alle auch nachdenken, 
wo wir bisweilen den Menschen Kreu-
ze aufladen, die sie einfach nicht mehr 
tragen können, die zu starken und 
unmenschlichen Belastungen führen, 
die sie kaputt und krank machen an 
Körper, Geist und Seele. Dies betrifft 
wieder alle Bereiche wie Familie, Po-
litik, Wirtschaft, Kirche.

Heinrich Wegertseder, 
86609 Donauwörth

  Georg Bätzing: Der Bischof von Lim-
burg kritisiert die Bezugnahme rechter 
Gruppen auf das „christliche Abendland“ 
als „Vereinnahmung“. Ein Leser wider-
spricht. Foto: KNA

Das Kreuz 
ist das Symbol 
schlechthin für 
das Christentum. 
In Bayern muss 
nach einem 
Beschluss der 
Staatsregierung 
in öffentlichen 
Einrichtungen 
ein Kreuz 
hängen.

Foto: gem
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Wenn wir 
solche Er-
z ä h l u n g e n 
wie das heu-
tige Evange-
lium hören, 
stellen sich 
viele Fragen: 
Totenerwe-
c k u n g e n , 

ist ein solches Geschehen wirklich 
vorstellbar? Täglich sterben junge 
Menschen, durch tragische Unfäl-
le, heimtückische Krankheiten oder 
einfach „nur“ an Hunger. Und es ist 
niemand da, der sie ins Leben zu-
rückholt, selbst wenn wir noch so 
fest glauben, hoffen und beten.

Wie viele unserer Bittgebete bei 
schweren Krankheiten, plötzlichem 
Tod oder Katastrophen verhallen 
scheinbar ungehört? Wunder in 

diesem Stil wie bei der Tochter des 
Synagogenvorstehers JaÏrus sind 
eher selten. – Es sind daher provo-
zierende Fragen erlaubt: Wie kann 
dieses Evangelium eine Bedeutung 
für unser eigenes Leben und auch 
für unseren Glauben erlangen? Wo 
bleiben unsere Hoffnungen und 
Träume von einer gerechten und 
besseren Welt, in der alle Menschen 
ihre Sehnsucht nach gelingendem 
Leben erfüllen können?

Auch für gläubige Christen gilt: 
Es gibt keine Garantie Gottes für 
ein irdisches Leben frei von Krank-
heit, Tod und den vielfältigen Be-
drohungen. Wer das Evangelium 
in diesem Sinne deutet, begibt sich 
in die Gefahr, immer wieder von 
Gott enttäuscht zu werden. Jeder 
Schmerz, jede Krankheit, jeder Tod 
wird unweigerlich dazu führen, 

sich ein Stück von Gott zu entfer-
nen.

Das heutige Evangelium will uns 
etwas anderes sagen: Mit den Wun-
derheilungen und auch der Aufwe-
ckung von Toten durch Jesus soll der 
Glaube geweckt werden. Der Glau-
be an einen Gott, der solidarisch an 
der Seite der Menschen steht und 
für den menschliches Leid, Krank-
heit und Tod eben nicht das letzte 
Wort sind. Gott ist solidarisch!

Das heutige Evangelium ist kei-
ne Zusage Gottes, dass unser Leben 
immer gelingen wird. Es erklärt 
auch überhaupt nicht die Frage, 
warum es die vielfältigen Bedro-
hungen des Lebens gibt. Dem 
Evangelisten geht es in diesen Er-
zählungen darum, deutlich zu ma-
chen: Gott ist in dieser Welt gegen-
wärtig und er ist in und durch Jesus 

Mensch geworden. Und als Mensch 
ist er uns auch in den Sorgen und 
Nöten nahe. Er begleitet uns und 
ist an unserer Seite.

Die menschlichen Erfahrungen 
von Angst, Not und Trauer bleiben 
auch über die Auferstehung Jesu 
 hinaus. Wir dürfen aber hoffen und 
vertrauen, dass sie nicht das letzte 
Wort haben. Nur so können wir die 
Spannungen des Lebens aushalten, 
ohne am Leben und seinen Gefähr-
dungen zu verzweifeln.

Das Evangelium will uns Mut 
machen, dem Leben zu trauen; da-
rauf zu vertrauen, dass es sich lohnt 
zu glauben, dass Gott uns auch in 
schwierigsten Situationen die Kraft 
schenkt, die wir brauchen. Unser 
Gott ist ein Gott des Lebens. Er gibt 
dem Leben dadurch Sinn und Zu-
kunft.

Gott im Leben Vertrauen schenken
Zum Evangelium – von Klinikpfarrer Thomas Strunz, Deggendorf

Gedanken zum Sonntag

13. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr B

Erste Lesung
Weish 1,13–15; 2,23–24

Gott hat den Tod nicht gemacht 
und hat keine Freude am Untergang 
der Lebenden. Zum Dasein hat er 
alles geschaffen, und heilbringend 
sind die Geschöpfe der Welt. Kein 
Gift des Verderbens ist in ihnen, das 
Reich des Todes hat keine Macht auf 
der Erde; denn die Gerechtigkeit ist 
unsterblich. 
Gott hat den Menschen zur Unver-
gänglichkeit erschaffen und ihn zum 
Bild seines eigenen Wesens gemacht. 
Doch durch den Neid des Teufels 
kam der Tod in die Welt, und ihn 
erfahren alle, die ihm angehören.

Zweite Lesung
2 Kor 8,7.9.13–15

Brüder und Schwestern! Wie ihr an 
allem reich seid, an Glauben, Rede 
und Erkenntnis, an jedem Eifer und 
an der Liebe, die wir in euch begrün-
det haben, so sollt ihr euch auch an 
diesem Liebeswerk mit reichlichen 
Spenden beteiligen. 
Denn ihr wisst, was Jesus Christus, 
unser Herr, in seiner Liebe getan 
hat: Er, der reich war, wurde euret-

wegen arm, um euch durch seine 
Armut reich zu machen. 
Es geht nicht darum, dass ihr in Not 
geratet, indem ihr anderen helft; es 
geht um einen Ausgleich. Im Au-
genblick soll euer Überfluss ihrem 
Mangel abhelfen, damit auch ihr 
Überfluss einmal eurem Mangel 
abhilft. So soll ein Ausgleich entste-
hen, wie es in der Schrift heißt: Wer 
viel gesammelt hatte, hatte nicht zu 
viel, und wer wenig, hatte nicht zu 
wenig.

Evangelium
Mk 5,21–43

In jener Zeit fuhr Jesus im Boot wie-
der ans andere Ufer des Sees von Ga-
liläa hinüber, und eine große Men-
schenmenge versammelte sich um 
ihn. Während er noch am See war, 
kam ein Synagogenvorsteher na-
mens Jaïrus zu ihm. Als er Jesus sah, 
fiel er ihm zu Füßen und flehte ihn 
um Hilfe an; er sagte: Meine Tochter 
liegt im Sterben. Komm und leg ihr 
die Hände auf, damit sie wieder ge-
sund wird und am Leben bleibt. Da 
ging Jesus mit ihm. 
Viele Menschen folgten ihm und 
drängten sich um ihn. Darunter war 

eine Frau, die schon zwölf Jahre an 
Blutungen litt. Sie war von vielen 
Ärzten behandelt worden und hatte 
dabei sehr zu leiden; ihr ganzes Ver-
mögen hatte sie ausgegeben, aber es 
hatte ihr nichts genutzt, sondern ihr 
Zustand war immer schlimmer ge-
worden. Sie hatte von Jesus gehört. 
Nun drängte sie sich in der Men-
ge von hinten an ihn heran und 
berührte sein Gewand. Denn sie 
sagte sich: Wenn ich auch nur sein 
Gewand berühre, werde ich geheilt. 
Sofort hörte die Blutung auf, und sie 
spürte deutlich, dass sie von ihrem 
Leiden geheilt war. 
Im selben Augenblick fühlte Jesus, 
dass eine Kraft von ihm ausströmte, 
und er wandte sich in dem Gedrän-
ge um und fragte: Wer hat mein Ge-
wand berührt? Seine Jünger sagten 
zu ihm: Du siehst doch, wie sich 
die Leute um dich drängen, und da 
fragst du: Wer hat mich berührt? Er 
blickte umher, um zu sehen, wer es 
getan hatte. 
Da kam die Frau, zitternd vor 
Furcht, weil sie wusste, was mit ihr 
geschehen war; sie fiel vor ihm nie-
der und sagte ihm die ganze Wahr-
heit. Er aber sagte zu ihr: Meine 
Tochter, dein Glaube hat dir gehol-
fen. Geh in Frieden! Du sollst von 
deinem Leiden geheilt sein. 

Frohe Botschaft

Während Jesus noch redete, ka-
men Leute, die zum Haus des Sy-
nagogenvorstehers gehörten, und 
sagten zu Jaïrus: Deine Tochter ist 
gestorben. Warum bemühst du 
den Meister noch länger? Jesus, der 
diese Worte gehört hatte, sagte zu 
dem Synagogenvorsteher: Sei ohne 
Furcht; glaube nur! Und er ließ kei-
nen mitkommen außer Petrus, Jako-
bus und Johannes, den Bruder des 
Jakobus. Sie gingen zum Haus des 
Synagogenvorstehers. 
Als Jesus den Lärm bemerkte und 
hörte, wie die Leute laut weinten 
und jammerten, trat er ein und sagte 
zu ihnen: Warum schreit und weint 
ihr? Das Kind ist nicht gestorben, es 
schläft nur. Da lachten sie ihn aus. 
Er aber schickte alle hinaus und 
nahm außer seinen Begleitern nur 
die Eltern mit in den Raum, in dem 
das Kind lag. Er fasste das Kind an 
der Hand und sagte zu ihm: Talíta 
kum!, das heißt übersetzt: Mädchen, 
ich sage dir, steh auf! Sofort stand 
das Mädchen auf und ging umher. 
Es war zwölf Jahre alt. Die Leute ge-
rieten außer sich vor Entsetzen. 
Doch er schärfte ihnen ein, nie-
mand dürfe etwas davon erfahren; 
dann sagte er, man solle dem Mäd-
chen etwas zu essen geben.
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Sonntag – 1. Juli,
13. Sonntag im Jahreskreis
Messe (= M) vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, 
in den Hg I-III Einschub vom Sonntag, 
feierlicher Schlusssegen oder Wetter-
segen (grün); 1. Les: Weish 1,13-15; 2,23-
24, APs: Ps 30,2 u. 4.5-6b.6cd u. 12a u. 
13b, 2. Les: 2 Kor 8,7.9.13-15, Ev: Mk 
5,21-43 (oder 5,21-24.35b-43)

Montag – 2. Juli,
Mariä Heimsuchung
M vom F, Gl, Prf Maria II, feierlicher 
Schlusssegen (weiß); Les: Zef 3,14-18 
oder Röm 12,9-16b, APs: Jes 12,2.3 u. 
4bcd.5-6, Ev: Lk 1,39-56

Dienstag – 3. Juli,
hl. Thomas, Apostel
M vom F, Gl, Prf Ap, feierlicher Schluss-
segen (rot); Les: Eph 2,19-22, APs: Ps 
117,1.2, Ev: Joh 20,24-29

Mittwoch – 4. Juli,
hl. Ulrich, Bischof von Augsburg; hl. Eli-
sabeth, Königin von Portugal
M vom Tag (grün); Les: Am 5,14-15.21-
24, Ev: Mt 8,28-34; M vom hl. Ulrich 
(weiß); Les und Ev vom Tag oder  aus den 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 1. Woche

AuswL; M von der hl. Elisabeth (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder  aus den AuswL
Donnerstag – 5. Juli,
hl. Antonius Maria Zaccaría, Priester, 
Ordensgründer; Gebetstag um geistli-
che Berufe
M vom Tag (grün); Les: Am 7,10-17, Ev: 
Mt 9,1-8; M vom hl. Antonius Maria 
(weiß); Les und Ev vom Tag oder  aus den 
AuswL; M um geistliche Berufe (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder  AuswL
Freitag – 6. Juli,
hl. Maria Goretti, Jungfrau, Märtyrin; 
Herz-Jesu-Freitag
M vom Tag (grün); Les: Am 8,4-6.9-12, Ev: 
Mt 9,9-13; M v. der hl. Maria Goretti (rot); 
Les und Ev vom Tag oder  aus den AuswL; 
M v. Herz-Jesu-Freitag, Prf Herz Jesu 
(weiß); Les und Ev v. Tag o.  a. d. AuswL
Samstag – 7. Juli,
hl. Willibald, Bischof von Eichstätt, 
Glaubensbote; Marien-Samstag
M vom Tag (grün); Les: Am 9,11-15, Ev: 
Mt 9,14-17; M v. hl. Willibald (weiß); Les 
und Ev vom Tag oder  aus den AuswL; M v. 
Marien-Sa, Prf Maria oder MBM (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder  LM oder AuswL

Woche der Kirche

Die Heilung der blutfl üssigen Frau: Stundenbuch des Herzogs von Berry, 
um 1410, Musée Condé im Schloss Chantilly bei Paris.  Foto: gem

Glaube im Alltag

Dieser Tage tauchte ein Brief 
bei uns auf, der eigentlich 
schon lange da war. Aber ei-

ner aus unserem Team ist seit län-
gerer Zeit krank, und so haben wir 
mal nachgesehen, was da vielleicht 
noch alles unerledigt ist. 

Es ist ein schöner Brief, aber er 
hat mich ein wenig nachdenklich 
gemacht. Denn der Freund unserer 
jesuitischen Missionsarbeit schreibt, 
dass wir in den vergangenen Jahren 
eher und deutlicher um die fi nanzi-
elle Hilfe für die Mission bitten als 
um Freundschaft und das Gebet, 
die ja beide quasi unsere Arbeit für 
die Jesuitenmission wie ein wär-
mender Mantel umgeben.

Mehr ans Geld statt 
ans Gebet gedacht?

Jeder versteht, dass uns dieser 
Brief nachdenklich gemacht hat. 
Wer will sich gerne den Vorwurf 
machen lassen, mehr ans Geld als 
ans Gebet zu denken? Und irgend-
wie hat der Briefschreiber nicht zu 
Unrecht den Eindruck gehabt, wir 
würden uns mehr um die fi nanzielle 
Hilfe für Notprojekte wie Flücht-
lingsarbeit, Erdbeben, Brunnen-
bohren oder Kirchen- und Schulbau 
kümmern.

Ich habe ihm einen Brief ge-
schrieben und mich bedankt, dass 
er uns auf etwas ganz Wichtiges 
unserer Arbeit hinweist: Was hilft 
es einem Haus, wenn die Ziegel 
nicht gut mit Mörtel verbunden 
sind und dann zum Beispiel so ein  
Taifun kommt, wie ich ihn in Indi-

en erlebt 
h a b e , 
und die 
k l e i n e n 
Häuser der Fischer vom Sturm zer-
stört werden.

Wohlwollen und 
Freundschaft

Ich weiß nicht, ob wir immer 
das Gebet mit dem Mörtel zwischen 
Ziegeln vergleichen können, der der 
Mauer Widerstandsfähigkeit gibt. 
Aber es bleibt der Hinweis, dass bei 
all dem, was wir an Werken anfan-
gen – und mögen sie noch so gut 
und edel für die Menschen in Notsi-
tuationen sein –, eben doch der Se-
gen Gottes und das Wohlwollen der 
Menschen und ihre Freundschaft 
ganz wichtig sind. 

Handeln – und Gebet

Ich weiß auch nicht, ob für einen 
jeden von uns damit die Notwen-
digkeit von Gebet füreinander gut 
beschrieben ist. Aber ich bin froh, 
dass es aufmerksame Menschen 
gibt, die mich darauf hinweisen: „Es 
ist nicht nur mein Geld für dich und 
deine Arbeit wichtig, sondern auch 
mein Gebet. Es ist nicht nur wich-
tig, dass du mit meiner fi nanziellen 
Hilfe etwas bewerkstelligen kannst, 
sondern dass ich dein Tun mit mei-
nem Gebet begleite.“ Ich danke für 
diesen Brief – und ich werde ihn mir 
nicht nur hinter die Ohren, sondern 
auch ins Herz schreiben.

von Pater Jörg Dantscher SJ

Gebet der Woche
Herr, 

hilf denen, die sich ihren Reichtum zugute halten. 
Es sind armselige Reiche, kommen sie nicht zu jener Einfalt, 

die weiß, dass sie alles erhalten hat, und zu jener Brüderlichkeit, 
die nie vergisst, dass alle Menschen zur Teilhabe 

an deinem göttlichen Reichtum eingeladen sind … 
Hilf allen, die sich bereichert haben, und sei es auch durch harte Arbeit: 

Überzeuge sie, dass die beste Erbschaft für ihre Kinder 
das lebendige Beispiel der Gerechtigkeit ist, 

des off enen Herzens und der off enen Hände, der Freiheit vom Geld, 
das zum Dienen gebraucht und nicht zum Götzen erhoben wird …

Ein Scheckbuch lässt sich in den Tod nicht mitnehmen. 
Angesichts der Ewigkeit gilt eine einzige Währung: getane, gelebte Liebe. 

Dom Hélder Câmara



„Kein Katholik darf Hitler wählen! Die Hitlerpartei behauptet, sie stehe 
auf dem Boden des Christentums. Sie vertritt aber die Rassereligion. Sie 

behauptet, der Katholizismus und seine Kirche seien der Feind des deutschen 
Volkes und erstrebten seine Vernichtung. Sie verlangen eine nordisch-arische 
Bluts- und Rassereligion und eine entsprechend aufgebaute Nationalkirche.
Da sie aus Volksverführungsgründen sich noch als christlich bezeichnen wol-
len, fälschten sie die Persönlichkeit und Lehre Christi um. Sie bestreiten sein 
Gottmenschentum und machen aus ihm einen nordisch-arischen Menschen, 
der die angeblich nordisch-arische Bluts- und Rasselehre erfunden hat. Sie 
erdichten zu diesem Zwecke ein ‚nordisch empfundenes Urevangelium des 

Simon Magus‘. … Sie vergöttern einen sterblichen Menschen, nämlich 
Hitler. Sie bezeichnen ihn als ‚Erlöser‘ von allem Leid und aller Not, fordern 

auf, dass ihm Hausaltäre errichtet werden, und errichten sie ihm auch.“ 

von Fritz Gerlich

Glaubenszeuge der Woche

Fritz Gerlich finde ich gut …
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Fritz Gerlich

geboren: 15. Februar 1883 in Stettin
ermordet: 30. Juni bzw. 1. Juli 1934 im KZ Dachau
Der Seligsprechungsprozess wurde am 16. Dezem-
ber 2017 eröffnet.
Gedenktag: 1. Juli (oder 30. Juni)

Gerlich wurde 1907 in München promoviert. Von 
1920 bis 1928 war er Chefredakteur der „Münch-
ner Neuesten Nachrichten“, der Vorläuferin der 
Süddeutschen Zeitung. 1927 reiste er nach Kon-
nersreuth, um den „Schwindel um die unerklärliche 
Heilung und Stigmatisierung der Resl aufzudecken“, 
wurde aber von deren Echtheit überzeugt und be-
gann, diese in Wort und Schrift zu verteidigen. 1931 
ließ er sich katholisch taufen und schloss sich dem 
Konnersreuther-Eichstätter Widerstandskreis gegen 
Hitler und dessen Vasallen an. Auf Anregung und 
unter Mitwirkung von P. Ingbert Naab und Fürst zu 
Waldburg Zeil gründete er die Zeitung „Der gerade 
Weg“, in der er aufs entschiedenste den National-
sozialismus bekämpfte. Nach der Machtergreifung 
wurde Gerlich in seiner Redaktion überfallen, ver-
haftet und in der Nacht auf den 1. Juli 1934 im KZ 
Dachau ermordet. red

„Kein 
Katholik 
darf Hitler 
wählen!“

W O R T E  D E R  G L A U B E N S Z E U G E N :
F R I T Z  G E R L I C H

„ ... weil er ein leidenschaftlicher 
Wahrheitssucher und Wahrheitsfi nder 
war. Arbeitsam, neugierig, belesen. 
Er war stets bereit, eigene Anschau-
ungen zu korrigieren und dann sogar 
offen für die mystische Dimension 
des Lebens. Als Journalist durch-
schaute Fritz Gerlich frühzeitig Hitlers 
Destruktivität und kämpfte mit Mut, 
Vernunftargumenten und rhetorischer 
List gegen ihn. Für diese Klarheit 
bezahlte Gerlich einen hohen Preis, 
nämlich den Verlust seines Lebens. 
Das ist Christus-Nachfolge in letzter 
Konsequenz.“

Stefan Meetschen, Feuilletonredak-
teur „Die Tagespost“, Autor von „Ein 
gerader Weg“ über Fritz Gerlich (2015)

1929 stellte Gerlich sein zweibändiges Werk 
über � erese von Konnersreuth vor.

Darin schreibt er: „Der erste Band enthält 
die Lebensgeschichte der � erese Neu-
mann. Im zweiten Bande: Die Glaub-

würdigkeit der � erese Neumann, lege ich 
einen Bericht über jene Untersuchungen vor, 
auf Grund deren ich die in der Lebensgeschich-
te mitgeteilten Vorgänge für gesicherte Tatsa-
chen halte. In ihm � ndet der Leser außerdem 
die Begründung meiner Au� assung, dass die 
Erscheinungen seit der Heilung der Blindheit 
der � erese Neumann nicht natürlich erklärbar 
sind.“

Gerlich umschreibt das Ziel der Zeitschrift 
„Der gerade Weg“: „Ich habe mein Leben 
geführt mit einer sehr großen Leidenschaft des 
Erkennen-Wollens, und man sagt mir nach, 
meine Logik sei unerbittlich. Meine Logik 
hat mich zu der Lehre unseres Herrn und 
Heilandes geführt. Wenn er mich als seinen 
Hausknecht in dieser Zeit für unser deut-

sches Vaterland annimmt, so ist mein ganzer 
Ehrgeiz befriedigt. Jeder Hausknecht aber 
braucht einen Besen, um Hof und Gänge rein 
zu kehren. Dieser Besen, den ich brauche, soll 
meine Zeitung werden, so wie sie mir in ihrer 
endgültigen Ausgestaltung vorschwebt. Er soll 
helfen, das deutsche Haus so rein zu fegen, dass 
die künftigen Geschlechter darin in Frieden 
nach den Geboten Gottes Ihr Leben führen 
können.“

In seinem Wahlaufruf vom 31. Juli 1932 
schreibt Gerlich im „Geraden Weg“: „Der Na-
tionalsozialismus ist eine Pest! Dem Kriege des 
Mittelalters folgte die Pest als eine Geißel der 
Menschheit. Aber diesem Kriege, den wir alle 
erlebt und gefühlt haben und dessen Spuren 
und Folgen Revolution, In� ation, Wirtschafts-

krise und Arbeitslosigkeit heißen, folgte eine 
geistige Pest: der Nationalsozialismus. 

Die Übel, unter welchen die Völker leiden, 
können allein geheilt werden durch Verstän-
digung, Versöhnung, Abrüstung und Frieden. 
Nationalsozialismus heißt: Lüge, Hass, Bruder-
mord und grenzenlose Not. 

Adolf Hitler verkündigt das Recht der 
Lüge. In … ‚Mein Kampf‘ schrieb er ...: ‚Er 
[der Deutsche] hat keine blasse Ahnung, wie 
man das Volk beschwindeln muss, wenn man 
Massenanhänger haben will.‘ Ihr, die Ihr 
diesem Betruge eines um die Gewaltherrschaft 
Besessenen verfallen seid, erwacht! Es geht 
um Deutschland, um Euer und Euer Kinder 
Schicksal.“  Abt em. Emmeram Kränkl; 

 Fotos: KNA, Justyna Galant     
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Missio Canonica  
für 63 Referendare
Im Rahmen eines feierlichen Pontifikalamtes in 
der Kirche St. Markus in Waldetzenberg hat Bi-
schof Rudolf Voderholzer 63 jungen Lehrkräften 
weiterführender Schulen die Missio Canonica 
verliehen, die Beauftragung zum Erteilen des Re-
ligionsunterrichts. Seite V

Steinerne Patienten 
wieder gesund
Sie ist die älteste, noch unverändert erhaltene ro-
manische Steinbrücke Deutschlands – doch in 
den vergangenen Jahren war wenig davon zu se-
hen. Jetzt präsentiert sich die „Steinerne Brücke“ 
und mit ihr das „Bruckmandl“ in Regensburg in 
neuem Glanz. Seite XIV und XV

Pontifikalrequiem für 
Dompropst Wilhelm
Das Bistum Regensburg hat Abschied genommen 
von Dompropst Prälat Anton Wilhelm, der am 
15. Juni nach kurzer schwerer Krankheit verstor-
ben war. Bischof Rudolf Voderholzer zelebrierte 
das Pontifikalrequiem im voll besetzten Regens-
burger Dom St. Peter. Seite IV

REGENSBURG (pdr/sm) – Mit 
einem feierlichen Pontifikalamt 
hat Bischof Rudolf Voderholzer 
am vergangenen Sonntag die dies-
jährige Wolfgangswoche eröffnet. 
Gläubige aus der Stadt und dem 
gesamten Bistum Regensburg 
waren dabei, als der Schrein des 
Bistumspatrons erhoben und vor 
dem Altar aufgestellt wurde. Die-
ser Sarg sei „wie eine Wiege, in der 
auch unsere Zukunft eingeborgen 
ist“, sagte Bischof Rudolf. Der 
heilige Wolfgang sei „Ansporn 
und Orientierung für jede und je-
den von uns, die wir alle berufen 
sind, ihm auf dem Weg zur Heilig-
keit zu folgen“. 

Das Leitwort der diesjährigen 
Wolfgangswoche lautet: „Die Hei-
ligkeit ist das schönste Gesicht der 
Kirche.“ Es stammt aus dem jüngs-
ten Apostolischen Schreiben von 
Papst Franziskus, „Gaudete et exsul-
tate“. Dort erinnert der Heilige Va-
ter daran, dass alle Christen berufen 
seien zur Heiligkeit. Bischof Rudolf 
unterstrich in seiner Predigt: „Diese 
Berufung zur Heiligkeit gilt allen: 
Frauen und Männern, schon Kin-
dern ebenso wie erwachsenen und 
alten Leuten. Hochgestellten Per-
sönlichkeiten ebenso wie einfachen 
und nicht – im weltlichen Sinne – 
hochgebildeten.“ 

Für die Kirche gelte: Der Hei-
ligenschein ist jedem und jeder 
bei der Taufe geschenkt. „Und das 
,Höchste‘, wenn man so will, das 
,Höchste‘, was man in der Kirche 
erreichen kann, ist nicht irgend-
ein Amt oder Posten, sondern die 
Vollendung der Heiligkeit“, sagte 
der Bischof. Die Vollendung in der 
Heiligkeit sei ein wesentliches Ziel 
des Weges, auf dem Christen unter-

wegs sind. Bischof Rudolf verwies in 
seiner Predigt auch auf die Schlag-
löcher: „Es bleibt die Neigung zu 
Selbstsucht und Sünde, die freilich, 
immer mithilfe der Gnade, über-
wunden werden kann und in be-
harrlichem Streben nach Heiligung 
zur Reifung und Vervollkommnung 
des Menschen führen kann.“

Das Bistum Regensburg sei ge-
rade auch in neuer Zeit mit heilig-
mäßigen Menschen außerordentlich 
gesegnet. Der Bischof erinnerte un-
ter anderem an den Konnersreuther 
Pater Liberat Weiss, der sich zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts nach 
Äthiopien hatte senden lassen und 
dort den Märtyrertod starb. Oder an 
die heilige Anna Schäffer, die „uns 
das Beispiel eines in den Augen der 
Welt völlig unspektakulären Lebens 
vor Augen stellt, was das geistliche 
Leben und die Gottesbeziehung 
aber betrifft, ein ungeheures Aben-
teuer der Begegnung mit Gott of-
fenbart und ein strahlendes Beispiel 
einer im Leiden geprüften und wie 

Gold gereinigten Gottesliebe zeigt.“ 
Bischof Rudolf wies auch auf Bi-
schof Wittmann, Bernhard Lehner 
und Therese Neumann hin, „denen 
große Verehrung entgegengebracht 
wird, deren Verfahren aber noch 
nicht so weit sind, dass wir ihre Na-
men ins Verzeichnis der Heiligen 
eintragen und sie öffentlich verehren 
dürfen“.

Was Konnersreuth und das Le-
benszeugnis der Therese Neumann 
betreffe, so dürfe es freilich freuen 
und froh stimmen, dass mit der Er-
öffnung des Seligsprechungsprozes-
ses für Fritz Gerlich, der vielleicht 
bedeutendsten Gestalt aus dem so-
genannten „Konnersreuther Kreis“, 
der als prophetischer Warner vor 
dem heraufziehenden Nationalsozi-
alismus schon im Jahr 1933 verhaf-
tet wurde und 1934 das Martyrium 
erlitt, die Seligsprechung eines Laien, 
eines Weltchristen, eines Journalisten 
auf den Weg gebracht worden sei.

Das schönste Gesicht sei nicht 
eine Frage der Kosmetik, so der Bi-

schof, „sondern letztlich eine Sache 
der Innerlichkeit, des Glaubens und 
der Einheit mit Gott. Deswegen ver-
ehren wir die Gottesmutter Maria 
als die schönste aller Frauen, als die 
Mutter der schönen Liebe.“

Der Bischof beendete seine Pre-
digt mit dem Gebet: „Bitten wir den 
Herrn, dass er uns auf die Fürspra-
che der Gottesmutter und so vieler 
Heiliger unseres Bistums helfe, auf 
dem Weg der Heiligkeit, der jedem 
und jeder Einzelnen von uns zuge-
dacht ist, voranzuschreiten.“

Die feierliche Liturgie begleitete 
der Chor der Basilika St. Emmeram, 
verstärkt durch Mitglieder des 
Philharmonischen Orchesters Re-
gensburg und die Solisten Dagmar 
Spannbauer (Sopran), Esther Baar 
(Alt), Emanoel Velozo (Tenor) und 
Niko Schlier, unter der Leitung von 
Matthias Schlier. Die Orgel spielte 
Johannes Buhl. Gesungen und ge-
spielt wurde die „Missa in tempore 
belli“ (auch bekannt als „Pauken-
messe“) von Joseph Haydn. 

„Das schönste Gesicht der Kirche“
Bischof Rudolf Voderholzer eröffnet in der Basilika St. Emmeram die Wolfgangswoche

  Zur Eröffnungsfeier der Wolfgangswoche wurde der Schrein des Bistumspatrons aus der Kypta der Regensburger Basilika St. 
Emmeram erhoben und vor dem Altar aufgestellt.  Foto: Beirowski

30. Juni/1. Juli 2018 / Nr. 26 U N S E R  B I S T U M    I

R E G E N S B U R G E R  B I S T U M S B L AT T

Redaktion: 0941/5 86 76-0
Anzeigen: 0941/5 86 76-30
Vertrieb: 0821/5 02 42-13

Königsstraße 2, 93047 Regensburg
sonntagszeitung-regensburg@suv.de

Fax: 0941/5 86 76-66



I I    U N S E R  B I S T U M   30. Juni/1. Juli 2018 / Nr. 26

Der Anlass für die Reise einer 
13-köpfigen Delegation nach 
Äthiopien ist schnell erklärt. Für 
den Weltmissionsmonat Oktober 
hat das Päpstliche Missionswerk 
Missio diesmal Äthiopien als Bei-
spielland ausgewählt. Gäste aus 
Äthiopien werden nach Bayern 
und damit auch ins Bistum Re-
gensburg kommen. Sie alle galt es 
bereits im Vorfeld während dieser 
Reise kennenzulernen und zu erle-
ben, wie sie in ihrem Heimatland 
als Katholiken leben und wirken. 
Von Seiten des Bistums Regens-
burg wurde die Reisegruppe von 
Bischof Rudolf Voderholzer an-
geführt; der Gruppe von Missio 
München stand Missio-Präsident 
Monsignore Wolfgang Huber vor. 

Ausgangspunkt der Reise war die 
Drei-Millionen-Einwohner-Haupt-
stadt Addis Abeba. Hier gab es nach 
einer heiligen Messe im äthiopi-
schen Ritus eine erste Begegnung 
mit Kardinal Berhaneyesus Demerew 
Souraphiel. Der Erzbischof von Ad-
dis Abeba wird Ehrengast im Okto-
ber sein. 

Äthiopien zählt knapp 103 Mil-
lionen Einwohner – die Zahl der 
Katholiken liegt bei unter einem 
Prozent. Doch gerade die katholi-
schen Ordensgemeinschaften sind 
es, die in diesem von Armut ge-
prägten Land herausragende Arbeit 
im Sozial-, Medizin- und Bildungs-
bereich leisten. So betreiben die 
Kapuziner in Addis Abeba eine Ar-
menspeisung und ermöglichen jun-
gen Frauen und Männern aus dem 
Südsudan, in Äthiopien zu studie-
ren. Eine wichtige Aufgabe, findet 
Bischof Rudolf: „Wenn Menschen 
gut ausgebildet sind, dann können 
sie ihr Leben gestalten. Schlechte 
Rahmenbedingungen lassen sich 

nur von gebildeten Menschen ver-
ändern. Deshalb ist diese Arbeit al-
ler Unterstützung wert.“

Ob Mutter-Teresa-Schwestern, Sa-
lesianerinnen, Comboni-Missionare 
oder auch Sisters of Saint Anne – sie 
alle machen das, was Papst Franzis-
kus fordert: Sie gehen an die Ränder. 
Sie kümmern sich um sehbehinderte 
und blinde Kinder, betreiben Schu-
len, bauen Krankenstationen. „Das 
sind alles sehr beeindruckende Per-
sonen, die mit geringsten Mitteln 
sehr Großes leisten“, so Domkapitu-
lar Thomas Pinzer.

Bezüge zu Regensburg
Aus Sicht des Bistums Regensburg 

war ein wichtiger Reiseprogramm-
punkt der Besuch in Gonder, dem 
Ort, an dem der selige Liberat Weiss 
aus Konnersreuth als Märtyrer zu 
Tode kam. Hier gibt es eine katho-
lische Klinik, die bisher noch keinen 
Namen hatte. Sie ist jetzt nach dem 

Oberpfälzer Seligen benannt. Ein 
provisorisches Schild wurde schon 
mal angebracht.

Bischof Rudolf hofft, Sponsoren 
im Bistum Regensburg zu finden, die 
die Klinik mit Medikamenten unter-
stützen können. „An dieser wunder-
baren Brücke zwischen Konnersreuth, 
Regensburg und Gonder müssen wir 
unbedingt weiterbauen. Schließlich 
hat hier der selige Liberat vor mehr als 
300 Jahren unter schwierigsten Um-
ständen ein großes Werk aufgebaut – 
man kann das nur bewundern.“

Auch wenn Äthiopien mehrere 
tausend Kilometer von uns entfernt 
ist, es gibt dort nicht nur den Seli-
gen Liberat Weiss, durch den sich 
ein Bezug zu Regensburg herstel-
len lässt. Hier lebt und wirkt auch 
Schwester Fikirte Mariam Bekele, 
eine äthiopisch-orthodoxe Schwes-
ter, die verwaisten Mädchen ein 
Zuhause bietet. Sie hat vor rund 30 
Jahren unter der Obhut von Albert 
Rauch im Ostkirchlichen Institut 

Äthiopien erleben – in zehn Tagen
Regensburger Delegation kehrt tief beeindruckt von afrikanischer Gastfreundlichkeit zurück

  Links: Ein provisorisches Schild an der katholischen Klinik in Gonder erinnert an den seligen Liberat Weiss. – Rechts: Schwester 
Fikirte Mariam Bekele (links) begrüßte Bischof Rudolf Voderholzer und Missio-Präsident Wolfgang Huber (von rechts) in ihrem Kloster.

  Bischof Rudolf Voderholzer und Missio-Präsident Wolfgang Huber (von rechts) im 
Gespräch mit Studenten aus dem Südsudan. Fotos: Bresky

Regensburg studiert. Ihr Kloster 
Sebeta wird seit vielen Jahren vom 
Förderverein des Ostkirchlichen Ins-
tituts in Etterzhausen unterstützt. 

Die meisten Programmpunkte der 
zehntägigen Reise hat die Gruppe aus 
Regensburg und München gemein-
sam erlebt. Nur an einem Tag galt es 
sich zu trennen. Ein kleiner Teil der 
Gruppe bekam die Möglichkeit, das 
Flüchtlingslager Mai Ayni zu besu-
chen. Christina Engl, bei der Caritas 
zuständig für Flüchtlingshilfe, konn-
te sich ein Bild machen, wie Flücht-
linge aus Eritrea dort leben (siehe ne-
benstehende Reportage). Ihr haben sie 
erzählt, dass sie sich sicher fühlen in 
Äthiopien. Sie bekämen genügend zu 
essen und zu trinken, es gebe sanitäre 
Anlagen, eine Schule für die Kinder, 
eine Gesundheitsstation. Aber: „Sie 
haben keine wirkliche Zukunft, denn 
niemand weiß, wie viele Jahre sie hier 
noch verbringen müssen“, erklärt 
Christina Engl. 

Und doch: Die Lebensumstän-
de in diesem Flüchtlingslager sind 
durchaus besser als die Lebensum-
stände zahlreicher Äthiopier. 

Besonders deutlich geworden ist 
das bei dem Besuch der Gumuz – einer 
von 45 ethnischen Gruppierungen in 
Äthiopien. Sie leben im Grenzgebiet 
zum Sudan und sind erst vor weni-
gen Jahren getauft worden. Es han-
delt sich um eine Ethnie, die immer 
noch Traditionen pflegt, die uns mehr 
als fremd sind. Markus Holzapfel, 
Pastoralreferent an der Katholischen 
Hochschulgemeinde Regensburg, 
sagt: „Wenn man hört, dass Kinder 
mit zehn bis zwölf Jahren verheiratet 
und in den Wald geschickt werden, 
um ein Kind zu gebären – und wenn 
sie stark genug sind, können sie zu-
rückkommen –, dann macht einen 
das sprachlos und man überlegt: In 
welcher Welt dürfen unsere Kinder 
aufwachsen und wie schaut die Welt 
anderer Kinder und Frauen aus.“

Zehn Tage Äthiopien – teilweise 
ohne Strom, ohne Licht und Inter-
net, auch zum Teil ohne warmes Was-
ser, aber dafür mit einer unheimlich 
abwechslungsreichen Landschaft, mit 
jungen Leuten, die ihren Glauben 
mit Begeisterung leben, mit Kindern, 
die einen mit ihren großen braunen 
Augen um den Finger wickeln, und 
mit Menschen, deren Gastfreund-
lichkeit unbeschreiblich ist.

Wir dürfen uns auf ein Wiederse-
hen freuen, wenn dank Missio Gäs-
te aus Äthiopien – wie zum Beispiel 
Bischof Tesfaselassie Medhin aus der 
Eparchie Adigrat – im Oktober zu 
uns ins Bistum Regensburg kommen. 

 Claudia Bresky
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Das Bistum Regensburg bereitet 
sich darauf vor, im Oktober den 
Weltmissionsmonat zu feiern. 
2018 begeht ihn das päpstliche 
Hilfswerk Missio schwerpunktmä­
ßig in der Diözese Regensburg, in­
haltlich liegt der Fokus auf Äthio­
pien. Äthiopien ist nach Uganda 
das zweitgrößte Fluchtaufnahme­
land Afrikas. Anfang Juni reiste 
eine 13­köpfige Delegation nach 
Äthiopien. Christina Engl, Refe­
rentin für Flüchtlingsarbeit im Re­
ferat Gemeindecaritas, war dabei 
und berichtet von ihrem Besuch im 
Flüchtlingslager Mai Ayni:

Die Missio-Reise nach Äthiopien 
führt uns, einen Teil der Delegati-
on, auch ganz in den Norden, ins 
eriträisch-äthiopische Grenzgebiet. 
Mit dem Jeep geht es durch eine 
bergige und karge Landschaft, bis 
wir schließlich über staubige Stra-
ßen ein kleines Städtchen erreichen. 
Auf den ersten Blick ein Ort wie 
alle anderen hier am Horn von Af-
rika: Hütte reiht sich an Hütte, auf 
den unbefestigten Straßen spielen 
Kinder, die Menschen gehen ih-
rem Tagwerk nach. In den kleinen 
Geschäften verhandeln Frauen die 
Eierpreise, ein Junge bringt eine 
widerspenstige Ziege zum Schlach-
ter, Esel schleppen Wasserkanister 
und Feuerholz. Bei den Schneidern 
werden Stoffe gesichtet und Kleider 
probiert. Wellblechhütten beherber-
gen kleine Cafés und Restaurants. 
Und da Sonntag ist, lädt der katho-
lische Priester zur Beichte und zur 
heiligen Messe. Das Leben hier ist 
sehr arm, aber zuerst einmal nicht 
anders als in den umliegenden Dör-
fern und Städten. 

Auf den zweiten Blick fallen 
überall die Logos der internationa-
len Hilfsorganisationen auf. Viele 
Häuser werden geschützt durch 
Planen, die das Logo des UNHCR 
tragen, des Flüchtlingshilfswerks der 
Vereinten Nationen. In der Orts-
mitte steht das Beratungszentrum 
des Jesuiten-Flüchtlingsdienstes. 

Der norwegische Flüchtlingsrat hat 
einen Fernsehraum eingerichtet, in 
dem sich die Jugend trifft. Und die 
zwölf Sterne der Europäischen Uni-
on zieren die öffentlichen Latrinen.

Es ist eben doch keine normale 
Stadt, die wir besuchen, sondern ein 
Flüchtlingslager. Der Großteil der 
68,5 Millionen Flüchtlinge weltweit 
lebt nicht in einem der reichen Län-
der Europas oder Nordamerikas. Die 
meisten schaffen es gerade einmal in 
eine sichere Gegend im Heimatland 
oder über die Grenze in ein Nach-
barland. Das hat zur Folge, dass 85 
Prozent der Flüchtlinge weltweit in 
Ländern Schutz finden, die selbst 
zu den ärmsten und fragilsten Staa-
ten gehören. Äthiopien ist solch ein 
Land. Nach Uganda ist es das zweit-
größte Fluchtaufnahmeland Afrikas. 
Umgeben von zerfallenden Staaten, 
ist es ein Krisen-Auffangbecken. 
Äthiopien hält die Grenzen offen 
und bietet fast 900 000 Flüchtlingen 
aus Sudan, Südsudan, Eritrea und 
Somalia Zuflucht und Schutz. 

In Äthiopien leben die Flüchtlin-
ge meist in Flüchtlingslagern. Ein 

solches Camp, eines von vielen in 
den äthiopischen Grenzgebieten, ist 
Mai Ayni.

Seit zehn Jahren Lager
Mai Ayni besteht schon seit zehn 

Jahren. Längst ist es kein Zeltcamp 
mehr, im Lauf der Jahre sind hier 
Hütten und kleine Häuser für rund 
20 000 Menschen entstanden. Die 
Bewohner kultivieren Pflanzen und 
halten Vieh. Sie organisieren sich 
und gestalten mit den Möglichkei-
ten, die sie haben, ihr Leben. 

Einer von ihnen, Mullualem, ein 
36-jähriger Flüchtling aus Eritrea, 
bittet uns in sein Haus und lädt uns 
ein zu Kaffee und Brot. Während 
seine Frau den Kaffee röstet, zeigt 
uns Mullualem, wie er sein Haus aus 
selbst produzierten Lehmziegeln, 
Wellblechteilen und Plastikplanen 
gebaut hat. Seit acht Jahren lebt er 
mit seiner Frau in Mai Ayni, seine 
drei Kinder sind hier geboren. Er 
erzählt uns vom Leben seiner Fami-
lie. Dank internationaler Hilfe ist es 
meist möglich, die Grundbedürfnis-

„Äthiopien gibt uns Sicherheit“
Pastoralreferentin Christina Engl berichtet aus dem Flüchtlingslager Mai Ayni

se der Menschen auf niedrigem Ni-
veau abzudecken. Die Geflüchteten 
haben ein Dach über dem Kopf, er-
halten Lebensmittel, haben Zugang 
zu sauberem Wasser und sanitären 
Anlagen. Es gibt Schulen und eine 
kleine Gesundheitsstation. Trauma-
opfer erhalten Gesprächsangebote. 
Es gibt religiöses Leben und religiöse 
Feiern, und mittlerweile auch einen 
kleinen Friedhof. Mullualem be-
stätigt, was uns viele Menschen im 
Camp erzählen: „Hier sind wir si-
cher. Es ist friedlich. Äthiopien gibt 
uns Sicherheit.“ An was es aber vor 
allem fehlt: Perspektiven, Zukunfts-
aussichten, Freiheit. „Ich will Tier-
ärztin werden“, „Ich werde Künst-
ler“, erzählen uns die Jugendlichen 
und scheinen doch zu wissen, dass 
sie weder im Camp noch anderswo 
Möglichkeiten haben, ihre Träume 
zu erfüllen, ihr Leben zu verbessern 
und ihre Ziele zu erreichen. Es ist 
nicht einfach, legal das Lager verlas-
sen zu dürfen, und fast unmöglich, 
irgendwo eine Berufsausbildung 
oder ein Studium abzuschließen. 
Was wir sehen, ist kein existenzielles 
Elend, aber ein Leben in einer Art 
endloser Warteschleife. Und die Si-
tuation ist fragil: Die Menschen hier 
können sich nicht selbst ernähren, 
sie sind abhängig von internationa-
len Spenden. Reichen sie nicht, wie 
es 2015 in den Camps im Mittleren 
Osten der Fall war, sind die Bewoh-
ner solcher Camps sehr schnell exis-
tenziell bedroht.

Träumen die Menschen davon, 
weiterzuziehen und etwa die gefähr-
liche Reise nach Europa anzutreten? 
Die Antworten sind sehr unter-
schiedlich. Unser Eindruck ist, dass 
die meisten vor allem davon träu-
men, eines Tages in ein friedliches 
Eritrea zurückkehren zu können. Die 
Bewohner von Mai Ayni sind gut 
informiert, sie wissen, wie gefährlich 
der Weg nach Europa ist. Alle haben 
Freunde, Verwandte oder Bekannte, 
die in der Sahara, in Libyen oder im 
Mittelmeer gestorben sind. „Wenn 
jemand aufbricht, warten wir ge-
meinsam. Wenn wir hören, dass im 
Mittelmeer ein Schiff gesunken ist, 
trauern wir gemeinsam“, erzählen sie 
uns. Mullualems Bruder ist in Libyen 
gestorben. Er selbst will das Risiko 
nicht eingehen, er wird bleiben in 
seinem kleinen Haus in Mai Ayni. 
Aber da fällt sein Blick auf seine Kin-
der und er sagt: „Aber unsere Kinder 
haben hier keine Zukunft. Sie töten 
hier die Zukunft der Kinder.“ 

Und er fragt uns: „Was sollen wir 
tun? Was würdet ihr tun?“

 Christina Engl
  Links: In den kleinen Geschäften gibt es alles, was man auch sonst in Äthiopien kaufen kann. – Mitte: Das blaue Logo des 

Flüchtlingshilfswerkes ist allgegenwärtig. – Rechts: Abraham lebt ohne Eltern im Camp. Er will Künstler werden.

  Im Gespräch mit Mullualem, der die Besucher aus Deutschland in den Hof seines 
Hauses einlud. Fotos: Engl
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Sonntag, 1. Juli
Heiligenbrunn: Diözesaner Familientag:
10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt.

Montag, 2. Juli
19 Uhr: Spindlhof: Leitung einer Sit-
zung des Diözesanpastoralrates.

Dienstag, 3. Juli
17 Uhr: Haus Werdenfels: Treffen mit 
den Missionaren auf Heimaturlaub 
(Vesper und Begegnung).

Mittwoch, 4. Juli
15 Uhr: Amberg – Mariahilfberg: Pon-
tifi kalamt für Senioren der Umgebung 
Ambergs im Rahmen des Mariahilf-
bergfests 2018.

Donnerstag, 5. Juli
11 Uhr: Regensburg – Dom: Heilige 
Messe mit den Priesterjubilaren der 
Weihejahrgänge 1953, 1958 und 1968.
19 Uhr: Regensburg – St.-Marien-Gym-
nasium: Besuch der Aufführung des 

Dem Bischof begegnen

Theaterstücks „Der Sturm“ von William 
Shakes peare.

Freitag, 6. Juli
Pastoralbesuch in der Pfarrei Falken-
stein-St. Sebastian anlässlich der Fir-
mung:
10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt mit 
Firmspendung für die Pfarrei und Ret-
tenbach mit Arrach.
17 Uhr: Regensburg – St. Jakob: Pries-
terweihe von Hartmut Constien.

Samstag, 7. Juli
Begleitung des 50. Sonnenzugs der Cari-
tas Regensburg nach Karlstadt am Main:
10.30 Uhr: Karlstadt – St. Andreas: Pon-
tifi kalamt.

Sonntag, 8. Juli
10 Uhr: Altötting – Ba-
silika St. Anna: Ponti-
fi kalamt zur 59. Ge-
löbniswallfahrt der 
Donauschwaben.

REGENSBURG (al/sm) – Das 
Bistum Regensburg hat Abschied 
genommen von Dompropst Prälat 
Anton Wilhelm, der am 15. Juni 
nach kurzer schwerer Krankheit 
verstorben war. Bischof Rudolf 
Voderholzer zelebrierte das Pon-
ti� kalrequiem im voll besetzten 
Dom St. Peter zusammen mit den 
Weihbischöfen Reinhard Pap-
penberger und Josef Graf, Abt 
� omas Freihart aus Weltenburg, 
Vertretern der Domkapitel fast al-
ler bayerischen Bistümer, mit den 
Domkapitularen, Stiftsherren und 
vielen Priestern aus der gesamten 
Diözese Regensburg. 

Unter den Trauernden waren 
auch der evangelisch-lutherische Re-
gionalbischof Hans-Martin Weiss, 
Regierungspräsident Axel Bartelt, 
als Vertreterin der Landrätin Maria 
Scharfenberg und als Vertreter der 
Stadt Regensburg Clemens Unger. 
Die feierliche Liturgie begleiteten 
die Regensburger Domspatzen unter 
Leitung von Domkapellmeister Ro-
land Büchner musikalisch. Bereits 
in der Mittagszeit war der Sarg mit 
dem Verstorbenen vor dem Haupt-
altar aufgebahrt worden. Daneben  
standen sein Bild und eine Darstel-
lung des Schmetterlingsreliquiars, 
das 1991 in Anton Wilhelms Zeit 
als Regens des Priesterseminars St. 
Wolfgang bei Restaurierungsarbei-
ten entdeckt worden war. 

Auf dieses Symbol der Ho� nung, 
den Schmetterling, ging auch Bischof 
Rudolf Voderholzer in seiner Predigt 
ein. Noch kostbarer als die künstle-
rische Ausfertigung sei die geistliche 
Botschaft dieses Reliquiars, sagte der 
Bischof. „Die Verwandlung einer 
Raupe in einen Schmetterling ist ei-
nes der schönsten und eingängigsten 
Bilder für die österliche Verwand-

lung.“ Es sei geradezu eine Fügung, 
dass dieses Schmetterlingsmotiv in 
diesem Jahr kunstvoll die Osterkerze 
im Regensburger Dom ziere. „Diese 
Kerze brennt jetzt neben dem Sarg 
von Prälat Wilhelm. Zusammen mit 
dem Schmetterlingsmotiv sagt sie 
uns ihre stille Botschaft und nährt 
sie unsere Ho� nung auf den Oster-
sieg unseres Herrn Jesus Christus. In 
dieser Ho� nung hat Prälat Wilhelm 
seinen Tod angenommen.“

Gemäß seinem Primiz-Spruch: 
„Du aber gürte dich, tritt vor sie hin 
und verkünde alles, was ich dir auf-
trage“ (Jer 1,17), habe Prälat Wil-
helm sein ganzes Leben als Priester 
gelebt. Seit er 1976 zum Priester ge-
weiht worden war, habe sich Anton 
Wilhelm in die an ihn gestellten Auf-
gaben senden lassen. Als Kaplan in 
Landshut-St. Wolfgang sei er überaus 
beliebt gewesen, vor allem wegen sei-
nes guten Drahtes zur Jugend. Man 
habe ihn dort am liebsten gleich als 
Pfarrer behalten wollen, erzählte 

der Bischof. Doch Anton Wilhelm 
ging seiner nächsten Sendung nach, 
und zwar als Seelsorger in die Pfar-
rei Ergoldsbach. Eine noch größere 
Heraus forderung war die Berufung 
zum Regens des Priesterseminars 
durch Bischof Manfred Müller. Dies 
sei, sagte Bischof Voderholzer, ein 
„zugleich gewaltiger Vertrauensbe-
weis des Bischofs wie auch die größte 
denkbare Herausforderung“ gewesen. 

Anton Wilhelm habe sich senden 
und in die P� icht nehmen lassen. 
In seiner Zeit als Regens des Pries-
terseminars von 1987 bis 1997 habe 
Wilhelm dem Bistum viele starke 
Weihejahrgänge geschenkt. „Ein 
Verdienst nicht allein, wohl aber 
doch auch des Erstverantwortlichen 
für die Priesterausbildung, was dem 
ganzen Bistum Regensburg bis heute 
außerordentlich zugutekommt“, be-
tonte der Bischof. 

Stets habe Wilhelm auch erkannt, 
„dass für eine zeitgemäße Pastoral 
eine Vielfalt an pastoralen Berufen 

„Anton Wilhelm ließ sich senden“
Feierliches Pontifi kalrequiem im Hohen Dom für Dompropst Prälat Anton Wilhelm

angemessen und notwendig ist, die 
nicht in Konkurrenz zueinander ste-
hen, sondern im gemeinsamen Ziel 
der Verkündigung des Evangeliums 
und der Vergegenwärtigung des Rei-
ches Gottes zusammenwirken im 
Einsatz der verschiedenen Dienste 
und Ämter.“ Anton Wilhelm habe 
sich erneut rufen lassen und die Zu-
ständigkeit für die pastoralen Laien-
dienste im Bistum übernommen. 

„Bei den Aussendungsfeiern der 
Pastoral- und Gemeindereferentin-
nen und -referenten durfte ich ein 
ums andere Mal erleben, wie sehr 
ihm die Frauen und Männer, theo-
logisch und pastoral hervorragend 
ausgebildet, am Herzen lagen und 
wie sehr er ihren Dienst schätzte als 
wertvolle Unterstützung der Pfarrer 
oder in den verschiedenen Bereichen 
der kategorialen Seelsorge“, sagte der 
Bischof. 

1997 wurde Anton Wilhelm 
zum Domkapitular ernannt, 2013 
zum Domdekan gewählt und hatte 
schließlich auf die Bitte Bischof Vo-
derholzers das Amt des Dompropstes 
übernommen. „Ich habe ihn immer 
als ebenso klugen wie loyalen und 
vor allem im guten Sinne männlich 
frommen Mann erlebt“, so Bischof 
Rudolf.

Nach dem Requiem wurde Dom-
propst Prälat Anton Wilhelm in der 
Grablege des Domkapitels auf dem 
Unteren katholischen Friedhof bei-
gesetzt. Auf seinen persönlichen 
Wunsch hin wurden keine weiteren 
Ansprachen gehalten. Statt Blu-
men und Kränzen wurde im Sinne 
des Verstorbenen um Spenden für 
die Palliativ- und Hospizarbeit des 
Diözesan-Caritasverbandes Regens-
burg unter dem Stichwort „Dom-
propst Wilhelm“ (Spendenkonto bei 
der Liga Regensburg: IBAN: DE21 
7509 0300 0001 1000 17) gebeten.

  Im Rahmen eines Pontifi kalrequiems im Regensburger Dom nahm das Bistum 
Abschied vom verstorbenen Dompropst Prälat Anton Wilhelm. Foto: Lukesch
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Im Bistum unterwegs

Die Kirche St. Johann Baptist in 
Hebramsdorf, einem Ortsteil der 
Gemeinde Neufahrn im Landkreis 
Landshut, ist eine im Kern romani-
sche beziehungsweise spätgotische 
Anlage. Im Jahre 1730 wurde sie 
barockisiert. Der Außenbau ist ge-
gliedert durch rundbogige Fenster-
öffnungen und weiße Lisenen, die 
gegenüber dem dezenten Gelbton 
der Wände hervortreten. Im Chor-
scheitel der Saalkirche befindet sich 
lediglich ein kleines, kreisrundes 
„Ochsenauge“. An der Westseite 
springt der viergeschossige Turm 
heraus. Dieser stammt noch aus ro-
manischer Zeit. Entsprechend dem 
damals häufigen Ansatz der Wehr-
kirche ist sein Mauerwerk mehr als 
zwei Meter dick. In das Innere der 
Kirche gelangt man durch das Erd-
geschoss des Turmes. Dieses wird 
von einem flachen Tonnengewölbe 
mit Stichkappen überspannt. Das 
Gewölbe ruht auf Pilastern mit stark 
profilierten Kapitellen. Die Altä-
re der Kirche haben klassizistische 
Formen. Sie stammen angeblich aus 
den Pfarrkirchen in Dechbetten und 
Stadtamhof. Der Hochaltar ist nur 
teilweise erhalten. Vom Aufbau gibt 
es noch die Sockel- und Predellazone 
sowie die Mensa und den reich ver-
zierten und vergoldeten Tabernakel. 
An der Innenwand des Chorscheitels 

Wehrhafter Kirchturm
Die Kirche St. Johann Baptist in Hebramsdorf

  Der Turm der Kirche St. Johann Baptist 
in Hebramsdorf stammt noch aus roma-
nischer Zeit.   Foto: Mohr

ist das Altarblatt befestigt. Das Ge-
mälde zeigt die Patroziniumsdarstel-
lung der Taufe Jesu durch Johannes 
im Jordan. S. W.

Pfarrgemeinderäte verabschiedet
ADLHAUSEN/SANDSBACH/SEMERSKIRCHEN (mh/sm) – Im Rah-
men einer Vorabendmesse in Adlhausen hat Pfarrer Gerhard Schedl folgen-
de ausgeschiedene Pfarrgemeinderatsmitglieder mit herzlichen Worten des 
Dankes für ihre wertvolle Mitarbeit in ihren Pfarreien verabschiedet: Sebasti-
an Gruber aus Adlhausen (30 Jahre im Pfarrgemeinderat), Andrea Steger aus 
Sandsbach (16 Jahre), Evi Frauenhofer aus Adlhausen und Gerhard Böckl aus 
Leitenhausen (beide acht Jahre) sowie Maria Wutzer aus Herrngiersdorf (vier 
Jahre). Zum Zeichen des Dankes und der Anerkennung erhielten die Ver-
abschiedeten durch die Pfarrgemeinderatssprecher Martin Haltmayer und 
Maria Daffner Urkunden des Bistums sowie Kerzen mit den Motiven ihrer 
jeweiligen Kirchen. Das Bild zeigt (von links) Sebastian Gruber, Pfarrgemein-
deratssprecher Martin Haltmayer, Pfarrer Gerhard Schedl, Birgit Lehner für 
Evi Frauenhofer, Gerlinde Zirngibel, Gerhard Böckl, stellvertretende Pfarrge-
meinderatssprecherin Maria Daffner und Maria Wutzer.  Foto: Haltmayer

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

HebramsdorfWALDETZENBERG (pdr/sm) – 
Sie mögen die ihnen zur Verfügung 
stehenden Räume, insbesondere 
die Schulen dazu nutzen, Zeugen 
zu sein für einen christlichen Hu­
manismus. Diese Bitte trug Bischof 
Rudolf Voderholzer an die 63 jun­
gen Lehrkräfte heran, denen er in 
der Kirche St. Markus in Wald­
etzenberg die Missio Canonica ver­
lieh, die Beauftragung zum Ertei­
len des Religionsunterrichts. 

Domdekan Johannes Neumüller 
begrüßte in seiner Eigenschaft als 
Schulreferent der Diözese die jun-
gen Lehrkräfte und deren Angehöri-
ge sowie die Ministerialbeauftragten 
der drei Schulgattungen. „Sie dürfen 
nun selbstständig den Religions-
unterricht gestalten und prägen“, 
wandte sich der Schulreferent an die 
Referendare und dankte ihnen für 
die Bereitschaft zur Übernahme die-
ses Dienstes.

„Durch die Taufe und Firmung 
sind Sie schon befähigt, in der Fa-
milie oder in Vereinen pastoral zu 
wirken. Der Religionsunterricht ist 
eine besonders qualifizierte Form 
der Glaubensbeziehung und -wei-
tergabe. Durch die Missio Canonica 
werden Sie noch einmal intensiver 
gesandt“, sagte Bischof Voderholzer 
in seiner Begrüßung.

In der Predigt ging der Bischof 
auf aktuelle Herausforderungen 
im Religionsunterricht ein: „Viele 
Kinder werden nicht mehr viel mit-
bringen. Gott ist zum Fremdwort 
geworden, viele haben sich von ihm 
verabschiedet. Hier sind Sie unsere 
große Chance, durch das persönli-
che Beispiel und Zeugnis Horizonte 
und Lebensinhalte zu vermitteln.“ 
Zugleich wies der Bischof die Re-

ferendare darauf hin, dass sie im 
Lehrerkollegium auch als Reprä-
sentanten der Katholischen Kirche 
wahrgenommen würden, was bei 
bestimmten Themen auch tiefge-
hende Diskussionen beinhalte. Von 
den Referendaren wünschte er sich, 
dass Religion zu ihrem Lieblingsfach 
werden, sie die Begeisterung dann 
an die Schüler weitergeben und 
auch das Gebet pflegen mögen.

Nach dem Glaubensbekenntnis 
aller Gottesdienstbesucher legten die 
63 Lehrerinnen und Lehrer ihr Ver-
sprechen ab. Danach beauftragte sie 
Bischof Voderholzer zur Erteilung 
des Religionsunterrichts. Die Refe-
rendare brachten sich auch aktiv in 
die Gestaltung des Gottesdienstes 
ein – als Lektoren beim Kyrie, der 
Lesung und den Fürbitten.

Aus den Händen von Bischof 
Voderholzer, Schulreferent Neumül-
ler und der jeweiligen Seminarleh-
rer erhielten die Lehrer nach dem 
Gottesdienst im Saal des Brauerei-
gasthofes Goss in Deuerling ihre 
Urkunden: 31 Gymnasiallehrer, 22 
Realschullehrer und zehn an beruf-
lichen Schulen tätige Lehrer. Die 
Ministerialbeauftragte für die Real-
schulen in der Oberpfalz, Leitende 
Realschuldirektorin Maria Kinzin-
ger, würdigte „Religion“ als „Fach, 
das aus dem Kanon der Schulfächer 
herausragt“. Angesichts von Heraus-
forderungen wie Globalisierung und 
Digitalisierung hält sie die Vermitt-
lung von Werten – Empathie, Tole-
ranz, Solidarität – für wichtig. Der 
Religionsunterricht könne in ganz 
besonderer Weise zur Vermittlung 
und Vertiefung der Werte beitra-
gen, und der Religionslehrer durch 
ein glaubwürdiges Vorleben bezie-
hungsweise Vertreten dieser Werte.

Horizonte vermitteln
Bischof Rudolf erteilt 63 Referendaren an  
weiterführenden Schulen die Missio Canonica

  Die Referendarinnen und Referendare mit Bischof Rudolf Voderholzer. Foto: pdr
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 Nachruf

Das Bistum Regensburg, und im Beson-
deren die Caritas im Raum Landshut, 
verliert mit Bischöflich Geistlichem Rat 
Wilhelm Freundl einen engagierten 
Diener der Kirche und ihrer Caritas. 
Nach 62 Jahren als Priester und 88 
Lebensjahren ist Freundl am 19. Juni 
in Landshut verstorben. Unter Anteil-
nahme einer großen Trauergemeinde 
wurde er am 22. Juni in seiner Heimat 
Tirschenreuth beigesetzt.
Der gebürtige Nordoberpfälzer wurde 
nach Schule und Studium in Regens-
burg am 29. Juni 1956 im Regensburger 
Dom zum Priester geweiht. Sein pries-
terliches Wirken begann er als Kaplan in 
der Pfarrei Herz Jesu in Schwandorf. Vier 
Jahre später wurde er Präfekt im Schü-
lerheim der Dompräbende. Die Aufga-
be des Erziehers der ihm anvertrauten 
Kinder hat er dabei mit großer Ernsthaf-
tigkeit verfolgt, auch wenn der gesell-
schaftliche Konsens für die damals an-
gewandte Pädagogik ein anderer war.
Durch die Berufung am 1. September 
1968 zum Caritasdirektor in Landshut 
hat er seine Erfüllung und Lebensaufga-
be gefunden. 27 Jahre gestaltete er dort 
maßgeblich die soziale Arbeit der Stadt 
und im Landkreis. Sein fürsorgender 
Blick galt jungen und alten Menschen 
zugleich. In seine Zeit fiel die Errichtung 
des Caritas-Alten- und Pflegeheimes 
St. Rita. Die Caritas übernahm, erbaute 
oder errichtete in Landshut Kindergär-
ten, Jugendwohngruppen und Heime 
für Familien und Kinder. Ein Meilenstein 
in seiner Zeit als Landshu ter Caritasdi-
rektor war die Errichtung der Fachschule 
für Altenpflege im ehemaligen Franzis-
kanerseminar. Heute ist der Diözesan-
Caritasverband Regensburg Träger 
dieser weiterentwickelten Berufsfach-
schule für Altenpflege und Altenpflege-
hilfe. Ab Januar 1983 machte Freundl es 
sich zu seiner Aufgabe, das ehemalige 
Landshuter Kolpinghaus zum Sozialzen-
trum um- und auszubauen. Einige Zeit 
später kamen die Caritas-Sozialstation 
und die Katholische Ehe-, Familien- und 
Lebensberatung hinzu. Somit entstand 
in Landshut ein echtes Sozialzentrum, 

unter dessen Dach viele katholisch-so-
ziale Dienste zum Wohl benachteiligter 
Menschen zusammenarbeiteten. Ein 
für die damalige Zeit visionäres Projekt.
Für seine Verdienste nach 20 Jahren Ca-
ritasarbeit wurde Wilhelm Freundl am 
16. Juni 1989 eine besondere Ehre zu-
teil: Bischof Manfred Müller verlieh ihm 
den Titel „Bischöflicher Geistlicher Rat“. 
Der Priester und Seelsorger dankte dem 
Bischof mit den Worten, dass er alles in 
seinem Leben der Führung und Fügung 
Gottes verdanke. Auch der Deutsche 
Caritasverband ehrte ihn für seine Ver-
dienste mit seiner höchsten Auszeich-
nung, dem Brotteller der Caritas.
Nicht nur kirchlich, auch gesellschaftlich 
wurde Freundl für sein Engagement, 
seine Beharrlichkeit und seinen Weit-
blick geehrt. Im Jahr 1993 wurde ihm 
vom damaligen Sozialminister Gebhard 
Glück das Bundesverdienstkreuz am 
Bande verliehen.
Ein Jahr vor seinem Ruhestand packte 
er noch die gründliche Sanierung des 
Pflegeheimes St. Rita an. Dieses wur-
de dann nach der Verabschiedung aus 
seinem aktiven Caritas-Dienst auch zu 
seiner neuen alten Heimat. Dabei zeig-
te sich nochmals deutlich, wie sehr ihm 
als Seelsorger die Menschen – gerade 
die Alten und Gehörlosen – am Herzen 
lagen. Ihnen das Evangelium zu ver-
künden, mit ihnen die Eucharistie zu 
feiern und ihnen die Sa kramente zu 
spenden, hat er sich für die Jahre seines 
Ruhestandes zur Aufgabe gemacht und 
dies treu erfüllt. 
Die letzte Zeit bis zu seinem Tod ver-
brachte Wilhelm Freundl im Landshu-
ter Stift St. Jodok. Er gilt in Landshut 
als „Caritas-Legende“, mit all den Ecken 
und Kanten, die einem Menschen eben 
eigen sind. Er wirkte dort 27 Jahre im 
Geist der Nächstenliebe und war bis 
zuletzt anerkannt und hochgeschätzt. 
Auch noch nach seiner aktiven Zeit be-
gleitete er die Arbeit der Caritas vor Ort 
und im Bistum im besten Sinne kritisch. 
Möge ihm der barmherzige und lieben-
de Gott sein irdisches Wirken vergelten. 
 Michael Weißmann

Caritasdirektor i. R. Bischöflicher 
Geistlicher Rat Wilhelm Freundl
In Landshut gilt er als „Caritas-Legende“ REGENSBURG (jk/sm) – Viel 

Freude, gute Wünsche und ein 
wenig Stolz: Die Fakultät für Ka-
tholische Theologie der Univer-
sität Regensburg hat beim Actus 
Academicus im Sommersemester 
seine Absolventen geehrt. Pro-
fessor Jean-Luc Marion hielt den 
Festvortrag.

Im Vielberth-Gebäude der Uni-
versität begrüßte Dekan Klaus Unter-
burger unter den Gästen den Univer-
sitätspräsidenten Udo Hebel, Bischof 
Rudolf Voderholzer, Domdekan Jo-
hannes Neumüller, den Regens des 
Regensburger Priesterseminars Martin 
Priller, Domkapitular i. R. Peter Hub-
bauer und Professor Jean-Luc Marion, 
der im Rahmen des Actus Academicus 
den Festvortrag halten sollte. 

In einem Grußwort betonte Uni-
versitätspräsident Hebel, dass er froh 
sei, bei diesem wichtigen Fest der Fa-
kultät anwesend sein zu können und 
damit die besondere Wertschätzung 
der Universitätsleitung gegenüber 
der Fakultät und ihrer großen Be-
deutung für die Universität Regens-
burg ausdrücken zu können.  

Ein wichtiges Anliegen war dem 
Dekan der Nachruf auf zwei bedeu-
tende Freunde der Fakultät, die in 
den vergangenen Monaten verstorben 
waren: Professor Adolf Schurr, eme-
ritierter Professor für Philosophische 
Propädeutik, und Dompropst Anton 
Wilhelm, der erst einige Tage vor dem 
Actus Academicus verstorben war. 
Dompropst Wilhelm sei in seinen 
langen Jahren als Regens des Priester-
seminars und auch darüber hinaus der 
Fakultät stets in Wohlwollen und Ver-
lässlichkeit verbunden gewesen. 

Es folgte ein Bericht des Dekans 
über die Entwicklungen des letzten 
halben Jahres. Mehreren Lehrstüh-
len war es gelungen, mit Hilfe der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) und der Alexander-von-
Humboldt-Stiftung namhafte Wis-

senschaftler für Forschungsaufent-
halte an der Universität Regensburg 
zu gewinnen. Professor Unterburger 
berichtete weiterhin von kürzlich 
durchgeführten oder kurz bevorste-
henden Tagungen und Symposien 
und vom kürzlich gegründeten Ver-
ein der Freunde der Fakultät, dem 
Professor Josef Eckstein und Weihbi-
schof Josef Graf vorstehen. 

Dann folgte der Teil der Feier, 
den Professor Unterburger als „ange-
nehmste Pflicht des Dekans“ bezeich-
nete: die Ehrung der Absolventinnen 
und Absolventen der Fakultät. Nach-
dem die Themen der Zulassungsarbei-
ten, die an der Fakultät in den letzten 
Monaten verfasst worden waren, ver-
lesen waren, überreichte der Dekan 
mehreren Absolventen des Magister-
Studiengangs ihre Urkunden. Nach 
einer Laudatio durch Professor Tobias 
Nicklas folgte die feierliche Überrei-
chung der Doktor-Urkunde an Chris-
tian Bemmerl, der im Rahmen seiner 
Dissertation zur frühen Wirkungsge-
schichte des Jakobusbriefes geforscht 
hatte. 

Nach einer kurzen Pause begann 
mit dem Festvortrag Professor Ma-
rions der zweite Teil des Actus Aca-
demicus. In einem beeindruckenden 
Referat sprach Marion unter dem 
Titel „Unsere einzige Erde bewoh-
nen“ über die ökologische Krise aus 

phänomenologi-
scher Perspektive. 

Nach dem Dank 
des Dekans und ei-
nem musikalischen 
Ausklang lud die 
Joseph-Ratzinger-
Papst -Benedikt -
XVI.-Stiftung die 
Gäste schließlich 
noch zu einem Steh-
empfang mit Sekt 
und Häppchen, um 
die feierliche Stunde 
gemütlich ausklin-
gen zu lassen. 

„Angenehmste Pflicht“
Absolventen der Katholisch-Theologischen 
Fakultät geehrt / Festvortrag von Jean-Luc Marion

  Professor Jean-Luc Marion bei seinem 
Vortrag. Fotos: König

  Überreichung der Promotionsurkunde an Christian Bem-
merl (rechts) durch Dekan Klaus Unterburger (links) und Pro-
fessor Tobias Nicklas (Mitte).

WALDSASSEN (sv) – Am 15. Juli 
schicken um 17 Uhr im Harmo-
niesaal des ehemaligen Abtschlosses 
Waldsassen Simone Kraus (Sopran) 
und Katharina Pötzl (Mezzosopran) 
bei einem Liederabend mit dem 
 Titel „Frauen – wie sie leben, fühlen 

Liederabend in Waldsassen
... und singen!“ auf einer musikali-
schen Reise von Mozart bis Andrew 
Lloyd Webber durch die Gefühlswel-
ten der Frauen. Begleitet werden sie 
von Silvia Gmeiner am Klavier. Kar-
ten zum Preis von 15 Euro sind er-
hältlich unter Tel.: 0 96 32/92 38 80.
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Senioren

Auch im Alter in der eigenen 
Wohnung möglichst lange selbst-
ständig und unabhängig sein: Das 
möchte, wenn es denn irgendwie 
geht, nahezu jeder. Damit im All-
tag alles problemlos funktioniert, 
gibt es eine Reihe von Hilfsmitteln 
für den Senioren-Haushalt, zum 
Beispiel auch einen Computer oder 
ein Smartphone. Werden jedoch 
Betreuung und Pflege notwendig, 
bieten sich professionelle Einrich-
tungen an.
 Foto: Rainer Sturm / pixelio.de

Alten- und Pflegeheime
Ambulante Pflege
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Der richtige Senioren-Computer
MAINZ/BONN (dpa/tmn) – Den einen 
richtigen Rechner für ältere Menschen 
gibt es nicht, meint Florian Preßmar von 
der Landeszentrale für Medien und Kom-
munikation Rheinland-Pfalz: „Die Frage, 
ob man sich für ein Tablet, einen Desk-
top-PC oder für einen Laptop entschei-
det, ist ganz maßgeblich davon abhän-
gig, wie man das Gerät nutzen möchte.“
Wenn man vor allem darauf etwas lesen 
oder damit fotografieren möchte, biete 
sich ein Tablet an. Es ist kompakt, leicht 
und gut mitnehmbar. Mit einem Laptop 
sei man zwar auch mobil, dieser sei aber 
oft deutlich schwerer, so Preßmar. Aller-
dings könne man darauf deutlich besser 
schreiben und Texte bearbeiten als auf 
dem Tablet: „Also, wenn ich beispiels-
weise für einen Verein noch nebenbei 
als Kassenwart aktiv bin und auf Bear-
beitungssoftware zurückgreifen muss, 
dann empfiehlt es sich natürlich, dass ich 
etwas habe, auf dem ich gut schreiben 
kann.“ Bei Desktop-Betriebssystemen wie 
Windows oder Mac OS sei es oft auch ein-
facher, schnell mal etwas auszudrucken.
„Die Displaygröße und die Auflösung be-
stimmen, wie gut ältere Menschen das 
Gerät verwenden können“, nennt Preß-
mar einen weiteren Aspekt. „Wenn die 
Schrift zu klein ist, gibt es natürlich auch 
ein Problem, damit die Inhalte lesen zu 
können.“ Zudem sei ein helles Display 
mit gutem Kontrast für Ältere besonders 
geeignet.
Wichtiger als das Gerät und die Ausstat-
tung selbst ist oft jedoch das Umfeld, 
meint Preßmar. „Es kommt auf den Sup-
port im Freundeskreis und in der Familie 
an. Wenn ich in der ganzen Familie nur 
Apple-Nutzer habe und ich kaufe mir ein 
anderes Gerät, dann habe ich auch we-
nig Hilfestrukturen. Wenn ich dann Fra-

gen habe, wird es happig.“ Dann könne 
man eben nicht einfach mal beim Enkel 
anrufen und etwas fragen.
Erhard Hackler von der Deutschen Senio-
renliga rät, ein altersaffin konstruiertes 
und konfiguriertes Gerät auszuwählen: 
„Es ist wichtig, dass es eine schöne 
Oberfläche hat, die einfach zu handha-
ben ist. Das Gerät soll mir selbst Hilfe-
stellung geben, wenn ich etwas nicht 
sofort verstanden habe oder nicht weiß, 
ob ich es richtig mache.“ Ideal sei ein Ge-
rät, das nur Funktionen bietet, die man 
tatsächlich braucht. Rechner oder Smart-
phones, die zu viel können, was man gar 
nicht braucht und versteht, würden eher 
für Verwirrung und Frust sorgen.
Moderne Informations- und Kommuni-
kationstechnologie eigne sich grund-
sätzlich hervorragend für Ältere, meint 
Hackler. Sie könnten sich Dienstleistun-
gen oder Bestellungen übers Internet ins 
Haus holen. Neben Online-Banking seien 
auch Telemedizin und Smart-Home-Ver-
netzung perspektivisch wichtige Aspekte 
für Ältere: „Dann kann man zum Beispiel 
von unterwegs mit dem Smartphone 
überprüfen, ob alle Türen verschlossen 

sind.“ Gerade Sicherheit sei für ältere 
Leute ein entscheidender Faktor.
Enorm wichtig ist Hackler zufolge auch 
die soziale Dimension der neuen Techno-
logien: „Du kannst soziale Kontakte hal-
ten und intensivieren. Du bist am Ball, du 
kannst Fragen stellen, du kannst dich mit 
deinen Freunden, der Familie und Nach-
barn im sozialen Umfeld online unterhal-
ten“, führt der Seniorenliga-Vorstand aus.
An den meisten Volkshochschulen gibt 
es inzwischen PC-Kurse für Senioren, die 
in einem entspannten Tempo den Um-
gang mit Computern vermitteln. Hier, so 
erklärt Sylvia Fohrer von der Programm-
abteilung der Hamburger Volkshochschu-
le (VHS), besteht die größte Schwierig-
keit oft darin, den älteren Menschen die 
Angst vor den Geräten zu nehmen.
Auch Florian Preßmar sagt, dass eini-
ge Senioren starke Berührungsängste 
mit Rechnern hätten: „Hier ist es dann 
wichtig, erst einmal einen spielerischen 
Umgang mit der Technik zu vermitteln.“ 
Viele Senioren hätten große Angst, et-
was kaputt zu machen. Bei Pop-up-Wer-
bung zeige sich in Kursen oft erst einmal 
Angst, etwas falsch gemacht zu haben. 
Und als Reaktion darauf würde dann oft 
einfach der Rechner heruntergefahren.
Kursleiterin Claudia Ritscher von der VHS 
Hamburg berichtet, dass die Senioren 
in ihren speziellen Kursen für Ältere vor 
allem die ruhige Lernatmosphäre schätz-
ten. Es gebe viel Zeit für praktische Übun-
gen und Wiederholungen. Man sei unter 
Gleichgesinnten, und auch die soziale 
Komponente spiele eine große Rolle: „In 
vielen Kursen sind Freundschaften ent-
standen, die über das Kursende hinaus 
halten.“ So können Computer & Co ganz 
nebenbei auch offline dabei helfen, das 
soziale Netzwerk im Alter auszubauen.

  Der Computer ist auch für Senioren 
ein wichtiges Kommunikationsmittel.
 Foto: Rainer Sturm / pixelio.de



V I I I    A N Z E I G E N :  S E N I O R E N   30. Juni/1. Juli 2018 / Nr. 26

Familiäre Atmosphäre
NEUFAHRN/ROHR (sv) – „Ein Zuhause, in 
dem sich alle rundum wohlfühlen“, das 
ist das Credo der beiden Azurit-Senio-
renzentren in Neufahrn und Rohr. Nach 
diesem Leitspruch pflegen und betreu-
en die Mitarbeiter der beiden Häuser 
ihre Bewohner. Großen Wert legen die 
Mitarbeiter dabei stets auf Zuwendung 
und menschliche Nähe. Neben qualitativ 
guter Pflege bieten die beiden Senioren-
zentren ein umfangreiches Wochen- und 
Veranstaltungsprogramm, das die Senio-
ren zusammenführt. 
Eine familiäre Atmosphäre mit wert-
schätzendem Umgang ist für die beiden 
Hausleiter Astrid Hamperl (Neufahrn) 
und Sebastian Halser (Rohr) eine der 
Voraussetzungen für Wohlbefinden. Um 
eine hohe Pflegequalität zu gewährleis-
ten, wird kompetentes und engagiertes 
Pflegepersonal benötigt. Neben den Be-

wohnern sollen sich auch die Mitarbeiter 
im Haus und in ihrem Team wohlfühlen. 
„Denn wenn man sich selbst wohlfühlt, 
strahlt man dies auch aus und kann so 
auch Wohlbefinden und Freude wei-
tergeben“, betont Hausleiterin Astrid 
Hamperl. Aus diesem Grund werde auch 
stets auf einen verlässlichen Dienstplan 
geachtet und würden verschiedenste 
Arbeitszeitmodelle angeboten. Gerade 
weil Personal in heutiger Zeit knapp ist, 
„sind wir sehr darauf bedacht, so weit 
wie möglich auf die Wünsche unserer 
Mitarbeiter einzugehen“, so Sebastian 
Halser. Überstunden gebe es in beiden 
Häusern nahezu keine. „Die Mitarbei-
ter benötigen ihre Auszeit, was sich 
wiederum auf ein gutes Betriebsklima 
auswirkt – und das wiederum auf das 
Wohlbefinden aller, der Bewohner und 
der Mitarbeiter.“

Dauerhaft gute Bezahlung
REGENSBURG (sv) – Auch in der Pfle-
gebranche gibt es nun vermehrt Ab-
werbeversuche. Der Fachkräftemangel 
macht es möglich. Prämien von bis zu 
8000 Euro sollen Fachkräfte von einem 
Altenheim ins andere locken. Doch das 
wird nicht funktionieren. Eine gute Pfle-
geeinrichtung wird keine einzige gute 
Pflegekraft verlieren. Für das deutsche 
Pflegesystem ist das Abwerbungsspiel 
ein Nullsummenspiel und zugleich ein 
Trauerspiel. Es schafft keine einzige neue 
Stelle und zeigt zudem die Hilflosigkeit 
mancher Träger. Die Not ist bundesweit 
groß: 35 000 Stellen sind in Altenheimen 
und Kliniken unbesetzt. 
Ein Träger, der auf verlässliche Arbeitsbe-
dingungen und gute Bezahlung setzt, hat 
heute weniger Probleme. Bei der Caritas, 
deren Vergütungssystem sich eng an den 
Tarif des öffentlichen Dienstes anlehnt, 
verdienen Fachkräfte in Bayern mit etwa 
3300 Euro brutto monatlich etwa zehn 
Prozent mehr als im Branchenschnitt. 
Die Ausbildungsvergütung liegt mit über 
1000 Euro pro Monat an der Spitze aller 
Ausbildungsberufe. Dennoch: Die Perso-
nalnot ist auch in manchen Caritashäu-
sern angekommen. 
Was tun? Sollen nach den „Schlecker-
Frauen“ nun alle Flüchtlinge in die Pfle-
ge? Nein! Der Pflegeberuf hat hohe 

fachliche und menschliche Anforderun-
gen, im Krankenhaus wie im Pflege-
heim. Wer sprachliche und qualitative 
Standards senken möchte, torpediert 
die Wertschätzung der Pflege. Und vier-
stellige Verlockungsprämien verhöh-
nen einen Herzwerker-Beruf, wenn die 
Beschäftigten primär als notwendiger 
Kostenfaktor und als austauschbar be-
trachtet werden. Ja, Pflege ist teuer, wie 
übrigens auch Krankheit teuer ist. Im 
Gegensatz zum Krankenhausbett kos-
tet aber der Heimplatz den Betroffenen 
sehr viel eigenes Geld. Die Pflegeversi-
cherung deckt nur einen vergleichswei-
se geringen Teil ab.
Es ist deshalb gut und nur gerecht, 
wenn jeder Pflegebedürftige in Bayern 
ab Pflegegrad 2 ein Landespflegegeld 
von 1000 Euro im Jahr bekommt – un-
abhängig davon, ob er im Heim, von ei-
nem Pflegedienst oder von Angehörigen 
gepflegt wird. Den Wert einer Gesell-
schaft erkennt man laut unserem Bun-
despräsidenten daran, wie sie mit ihren 
Schwächsten umgeht. Pflegebedürftige 
haben einen großen Wert und die Pfle-
genden eine wichtige Aufgabe. Dies gilt 
in der häuslichen Pflege ebenso wie im 
Altenheim, für pflegende Angehörige 
ebenso wie für Ehrenamtliche und aus-
gebildete Pflegekräfte.

Wohnung

kann bei Bedarf

zur Verfügung

gestellt werden.
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AZURIT eröffnet Ihnen neue Perspektiven

AZURIT Seniorenzentrum Neufahrn
Niederfeldstraße 5 · 84038 Neufahrn
Telefon 08773 708-05
E-Mail a.hamperl@azurit-gruppe.de

AZURIT Seniorenzentrum Haus ASAM
Gottfried-Gruber-Straße 1 · 93352 Rohr
Telefon 08783 9604-0
E-Mail s.halser@azurit-gruppe.de · www.azurit-hansa-karriere.de

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir Sie (m/w) in Voll- und Teilzeit als engagierte

 Pfl egefachkraft
Gern mit Weiterbildung zur gerontopsychatrischen Fachkraft, der Bereitschaft zur
Weiterbildung, oder als Berufseinsteiger.

Kommen Sie zu uns und überzeugen Sie sich von AZURIT als attraktivem Arbeitgeber.

Abgesichert für alle Fälle
BERLIN (dpa/tmn) – Es ist ein Thema, 
mit dem sich niemand gern beschäftigt: 
Was passiert eigentlich, wenn Eltern 
verunglücken oder so krank werden, 
dass sie sich nicht mehr um ihre Kinder 
kümmern können? In manchen Familien 
wäre dann klar: Oma oder Opa springen 
ein und übernehmen bis zur Volljährig-
keit die Verantwortung. Wer möchte, 
kann das für den Fall der Fälle so fest-
legen, erklärt Simone Weidner von der 
Stiftung Warentest. Großeltern und El-
tern setzen sich dafür zusammen und 
besprechen, ob das für beide Seiten eine 
gangbare Lösung wäre. Sind die Kinder 
schon 14 Jahre alt, müssen sie in das Ge-
spräch einbezogen werden. Dann setzen 
die Eltern eine sogenannte Sorgerechts-
verfügung auf.

Das Schriftstück muss komplett hand-
schriftlich verfasst und mit den vollständi-
gen Namen aller Erziehungsberechtigten 
unterzeichnet sein. Zu beachten ist, dass 
die Verfügung formal gesehen die Person 
nur vorschlägt. Das Gericht prüft gegebe-
nenfalls noch einmal, ob die Person – zum 
Beispiel das Großelternteil – wirklich ge-
eignet ist, das Sorgerecht zu bekommen.
Übernehmen Großeltern zeitweise die 
Verantwortung für ihre Enkel, zum Bei-
spiel in den Ferien, ist es Weidner zufol-
ge auch ratsam, sich eine Vollmacht von 
den Eltern geben zu lassen. So sind die 
Großeltern abgesichert, falls sie etwa un-
geplant mit dem Kind zum Arzt müssen. 
So eine Vollmacht für eine bestimmte 
Zeit kann man ebenfalls handschriftlich 
aufsetzen und unterschreiben.

Mit Hörgerät am Strand
MAINZ (dpa/tmn) – Ob im Strandbad 
oder am Meer – ein Hörgerät sollte 
der Träger vor dem Sprung ins Wasser 
 herausnehmen. Zwar sind die moderne-
ren Geräte häufig spritzwassergeschützt, 
zu viel Nässe kann ihnen aber schaden. 
Am besten werden Hörgeräte in einer 
Box im Schatten aufbewahrt. So sind 

sie auch vor Sand geschützt. Mit Son-
nencreme kommen die empfindlichen 
Geräte ebenfalls besser nicht in Kontakt. 
Die Akustiker raten: Erst eincremen, dann 
das Hörgerät einsetzen. Nach einem Tag 
am Wasser sollte der Träger die Batterien 
herausnehmen und das Gerät mit offe-
nem Batteriefach trocken lagern.

Badewannen-
einsatz

Neue Acrylwanne

Alte Wanne

duschwannen-
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Die Sehkraft erhalten
CHAM (oh) – Die altersbedingte Makula­
degeneration, eine Erkrankung der Netz­
haut des Auges, ist hierzulande die häu­
figste Erblindungsursache ab dem 60. 
Lebensjahr. Bis vor wenigen Jahren gab 
es praktisch keine wirksame Behandlung. 
Inzwischen sind jedoch einige Ursachen 
für die Entstehung bekannt und für man­
che davon gibt es Erfolg versprechende 
Therapien. Nach speziellen Untersuchun­
gen wie der Fluoreszenz­Angiographie, 
bei der die Feinstruktur der Netzhaut gut 
dargestellt werden kann, und der opti­
schen Kohärenztomographie (OCT), die 
einen Blick auf die einzelnen Schichten 
der Netzhaut ermöglicht, wird ein indivi­
dueller Behandlungsplan erstellt. 
Um Gefäßveränderungen wirksam zu be­
einflussen, wird ein Medikament direkt 
in das Augeninnere gespritzt: Nach einer 

örtlichen Betäubung mittels Augentrop­
fen ist dieser Vorgang wohl unange­
nehm, aber in erfahrenen Händen kaum 
schmerzhaft. Die Augenklinik Praxis Dr. 
Rau in Cham konnte mit dieser Behand­
lung gute Erfahrungen machen. Inner­
halb der vergangenen zwei Jahrzehnte 
wurden mehrere tausend Behandlungen 
erfolgreich durchgeführt und die Lebens­
qualität der betroffenen Patienten damit 
erheblich verbessert. 
Um einen positiven Effekt zu erreichen, 
ist es notwendig, die Behandlung mehr­
fach durchzuführen. Außerdem ist eine 
lebenslange Verlaufskontrolle erforder­
lich, um erneute Veränderungen recht­
zeitig zu entdecken und zu behandeln. 
Die Kosten für diese Behandlung werden 
inzwischen von den gesetzlichen Kran­
kenkassen übernommen.

Bester Service mit Herz
REGENSBURG (sv) – Mitten im Herzen 
der Regensburger Altstadt, in der Glo­
ckengasse 1, am Eingang zum Haidplatz, 
hat der erfahrene Hörakustikmeister und 
studierte Betriebswirt Andreas Detter  
(Bild Mitte, Foto: privat) ein einzigartiges 
Geschäft für Hörgeräte eröffnet. Schon 
am Eröffnungstag konnte sich jeder der 
vielen Besucher vom besonde­
ren Sortiment des Geschäftes 
und den zahlreichen Service­
leistungen ein Bild machen. 
Gerne beraten der Geschäfts­
inhaber und seine Teamkollegen 
die Besucher auch weiterhin 
ausführlich; so beispielsweise 
über die modernsten Modelle 
der Hörgeräte, damit Menschen 
mit Hörschwierigkeiten endlich wieder das 
Leben in vollen Zügen genießen können. 
Mit zum geschulten Team des neuen Be­
triebes gehören Hörakustikerin Katrin 
Nunner sowie Hörberater Nico Maschka. 
Hörakustikmeister Andreas Detter, der au­
ßerdem Dozent an der Akademie für Hör­
akustik ist, berät die Interessenten gerne 
persönlich, um dann das für jeden Kunden 
individuell angepasste, optimale Hörgerät 
zu finden. Dadurch wird für die Rat­ und 
Hilfesuchenden schnellstmöglich eine Lö­
sung gefunden, um wieder voll und ganz 
am gesamten Leben teilhaben zu können. 

Es lohnt sich für alle Interessierten auf je­
den Fall, in der Glockengasse 1, am Eingang 
zum Haidplatz, vorbeizuschauen und sich in 
dem Hörakustik­Betrieb von Andreas Det­
ter über Hörgeräte in bester Qualität und 
zu fairen Preisen, wie zum Beispiel kleine, 
unauffällige „Ex­Hörer­Systeme“ oder „Im­
Ohr­Systeme“, zu informieren. Ein breites 

Sortiment an Zubehör, wie ein 
Schwimmschutz oder ein Gehör­
schutz für geräuschvolle Situatio­
nen, ist in dem liebevoll und indi­
viduell eingerichteten, über 100 
Quadratmeter großen Geschäft 
in der Regensburger Altstadt 
ebenso vorzufinden.
Zu den umfangreichen Service­
leistungen des Hörakustik­Be­

triebes zählen unter anderem eine bis zu 
sechsjährige Garantie auf die Hörgeräte, 
günstige Hörgerätebatterien, eine kosten­
lose Wartung der Hörgeräte, eine kosten­
freie Nachanpassung von alten Hörgeräten 
sowie eine persönliche Tinnitus­Betreuung. 
Bei medizinischer Notwendigkeit kommt 
Hörakustikmeister Andreas Detter auch 
gerne zu den Kunden nach Hause, um dort 
gemeinsam mit ihnen das optimale Hörge­
rät zu finden und anzupassen.
Ab sofort finden alle Rat­ und Hilfesuchen­
den bei „Hörgeräte Detter“ besten Service 
mit Herz – von Menschen für Menschen.

zum 0-Tarif

Noch fit fürs Steuer?
BONN/DÜSSELDORF (dpa/tmn) – Wer 
im höheren Alter noch am Steuer sitzen 
möchte, sollte seine Fahrtüchtigkeit auch 
selbst regelmäßig kritisch hinterfra­
gen. Ein Anzeichen dafür, dass man sich 
nicht mehr so sicher im Straßenverkehr 
bewegt, ist zum Beispiel Nervosität im 
dichten Verkehr oder auf unbekannten 
Strecken. Auch wer öfter in brenzlige 
Situationen gerät und kleinere Unfälle 
verursacht, sollte seine Fahrtüchtigkeit 
überdenken. Wichtig ist, dass der Fahrer 
den Kopf für den Schulterblick noch weit 
genug drehen kann. Und dass er andere 
Verkehrsteilnehmer gut sieht und Moto­
rengeräusche und Signale hört.
Als Beifahrer kann man ebenfalls darauf 
achten, wie gut sich jemand im Verkehr 
bewegt. Verfährt sich der Fahrer beispiels­
weise häufig, ist das kein gutes Zeichen. 

Auch wenn er öfter versehentlich bei Grün 
an der Ampel hält oder Vorfahrtsregeln 
missachtet, gilt es, das Gespräch mit dem 
Fahrer zu suchen. Weitere Anzeichen für 
eine eingeschränkte Fahrtüchtigkeit sind 
sehr langsames Fahren oder Aggressivität 
am Steuer.
Am besten lassen sich ältere Autofahrer 
regelmäßig beim Arzt durchchecken. Be­
sonderes Augenmerk sollte auf folgen­
den Dingen liegen:
­ Wie gut sieht der Fahrer noch? Muss die 
Sehhilfe angepasst werden?
­ Ist das Gehör in Ordnung oder muss ein 
Hörgerät her?
­ Kann der Fahrer den Kopf noch gut bewe­
gen, um einen Schulterblick zu machen?
­ Liegen eine Herz­Kreislauf­Erkrankung, 
ein psychisches Leiden, eine neurologi­
sche Erkrankung oder ein Diabetes vor?

• Laserbehandlung der Kurzsichtigkeit, Weit-

sichtigkeit und Hornhautverkrümmung – eigene

schonende, risikoarme Methode

• Implantation der permanenten Kontaktlinse bei

hoher Kurzsichtigkeit

• Behandlung der Alterssichtigkeit – Linsenaus-

tausch mit Implantation einer multifokalen

intraokularen Linse

Finanzierung auf Raten möglich!

Laserbehandlung der Kurzsichtigkeit, Weitsichtigkeit 
und Hornhautverkrümmung – 
eigene schonende, risikoarme Methode
Laserbehandlung der Alterssichtigkeit – Isovision
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• Laserbehandlung der Kurzsichtigkeit, Weit-

sichtigkeit und Hornhautverkrümmung – eigene

schonende, risikoarme Methode

• Implantation der permanenten Kontaktlinse bei

hoher Kurzsichtigkeit

• Behandlung der Alterssichtigkeit – Linsenaus-

tausch mit Implantation einer multifokalen

intraokularen Linse

Finanzierung auf Raten möglich!

•  Laserbehandlung der Kurzsichtigkeit, Weitsichtigkeit und 
Hornhautverkrümmung – eigene schonende, risikoarme Methode

•  Laserbehandlung der Alterssichtigkeit – Isovision

•  Implantation der permanenten Kontaktlinse 
bei hoher Kurzsichtigkeit

•  Behandlung der Alterssichtigkeit – Linsenaustausch mit 
Implantation einer multifokalen intraokularen Linse

• Oberlid- und Unterlidstraffung

• Behandlung der Falten, Botox, Hyaluronsäure

refraktive Chirurgie
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conrad-röntgen-straße 20 · 92637 weiden
telefon 0961/39042-0 · telefax 0961/39042-26
e-mail: erbe-heizung@t-online.de
homepage: www.erbe-heizung.de
notdienstnummer 0171/5255407

Wir bedanken uns für den Auftrag der Heizungs- und Sanitärarbeiten

Dach und Flachdacharbeiten führte aus:

Strauß-Bedachungs-GmbH                         
Pressatherstraße 39
92637 Weiden                    

Tel:  0961/24156
Fax: 0961/62663
E-Mail:info@strauss-dach.de                                           
www: strauss-dach.de

■  Wir verputzen (fast) alles!

Tel. 0961/28383 · info@trinkerlputz.de · www.trinkerlputz.de

Energetische Sanierung
  Putzsanierung
    Stuckarbeiten
      Innen-Außenputze

Trinkerl Putz
& Stuck GmbH

Trinkerl Putz
& Stuck GmbH

圀椀爀 最爀愀琀甀氀椀攀爀攀渀 稀甀洀 最攀氀甀渀最攀渀攀渀 一攀甀戀愀甀℀

Buchen Sie 
jetzt Ihre 
Anzeige!

Kontakt: 0821/50242-22

Günter Frey
Pilchau 22, 92723 Tännesberg

Telefon 09655/1438
Telefax 09655/8167

Internet: www.gkt-frey.de
Ihr Partner mit den starken Marken

Kunst & Bau

Was lange währt, wird endlich 
gut: Dies gilt auch für den neuen 
Kindergarten St. Konrad in Wei-
den, dem Caritasdirektor Michael 
Weißmann den kirchlichen Segen 
erteilte.

 Foto: M. Bauer

WEIDEN (mb/md) – Nach gut  
15-jähriger Vorbereitungs- und 
Planungszeit sowie zwei Jahren 
Bauzeit hat Diözesan-Caritasdi-
rektor Diakon Michael Weißmann 
den neu gebauten Kindergarten 
der Pfarrei St. Konrad in Weiden 
gesegnet. Die Freude und Erleich-
terung darüber war nicht nur bei 
Dekan Stadtpfarrer Johannes Lu-
kas und Leiterin Barbara Zehrer, 
sondern bei allen Pfarrangehöri-
gen zu spüren, ist damit doch ein 
wichtiges Puzzleteil bei der Reali-
sierung des gesamten Pfarrareals 
realisiert worden. Denn es stehen 
noch der Neubau des Seniorenhei-
mes und des Pfarrheims an.

Begleitet von Gemeindereferent 
Andreas Scheidler mit der Gitarre 
umrahmten die Kinder mit kräf-
tigen Stimmen die Segnungsfeier. 
Pfarrer Lukas erinnerte in seiner Be-
grüßung an Aussagen des Zweiten 
Vatikanischen Konzils über die Er-
ziehung besonders von Kindern und 
Jugendlichen, wozu die Kirche ihren 
Beitrag leisten müsse. „Das nehmen 
wir ernst. Die Kleinsten, unsere Zu-
kunft, sind wichtig und liegen uns 
am Herzen“, so der Pfarrer. 

Er blickte auf das Jahr 2003 zu-
rück, als es die ersten Überlegungen 
zu einer Sanierung des Kindergar-
tens gab. Die Abwägung zwischen 
Sanierung und Neubau, die Erstel-
lung eines Gesamtkonzepts für das 
Areal neben der Pfarrkirche, die 
Erstellung eines neuen Bebauungs-
plans und die Verhandlungen mit 
über zehn kirchlichen und staat-
lichen Stellen, die in dieses Zu-
kunftsprojekt eingebunden waren 

und sind, bedingte die lange Vor-
laufzeit. „Wir haben’s geschafft. Zu 
danken ist allen, die nie aufgegeben 
haben“, fasste Stadtpfarrer Lukas 
zusammen. Mit Präsenten würdigte 
er den ehemaligen Kirchenpfleger 
Max Schüsselbauer, den jetzigen 
Kirchenpfleger Klaus Hofmann so-
wie die Kindergartenleiterin Barbara 
Zehrer. Besonders hob er das Enga-
gement des Bau-Fördervereins her-
vor, der immense Spenden sammel-
te. „Ohne diese Hilfe wäre das nicht 
zu realisieren gewesen.“ 

„Im Kindergarten sitzt die Zu-
kunft. Es ist gut, dass es nun losgeht, 
dass wieder der Alltag einkehrt“, stell-
te Diözesan-Caritasdirektor Weiß-  
mann zu Beginn seiner Begrüßung 
fest. In seiner Predigt sprach er bis-
weilen geäußerte Beschwerden über 
den Lärm herumtollender Kinder 
an. „Kinderlärm ist Zukunftsmusik. 

Kinder sind ein Segen für die Ge-
sellschaft, für die Gemeinschaft und 
auch für ältere Menschen“, hielt er 
dem Zeitgeist entgegen. 

Anhand der Bibelerzählung von 
Jesus im Kreise der Kinder machte 
der Diakon deutlich, dass Kinder 
„ein Segen für uns“ seien und ein 
„Kindergarten ein wichtiger Teil 
der Begegnung“ sei. Hier werde 
das durch die Kooperationen mit 
der Hammerwegschule und dem 
Seniorenheim konkret. Das trage, 
so Weißmann, auch zum Selbstbe-
wusstsein und zur Selbstständigkeit, 
zu einer Kultur des Miteinanders 
und der Solidarität bei. Basis dafür 
sei aber eine an Gott und den christ-
lichen Werten orientierte pädagogi-
sche Arbeit. Daher galt Weißmanns 
Dank insbesondere Kindergarten-
leiterin Zehrer und Stadtpfarrer Lu-
kas. Danach segnete Weißmann mit  

Kinderlärm ist Zukunftsmusik
Caritasdirektor Michael Weißmann segnet neuen Kindergarten in St. Konrad

  Caritasdirektor Michael Weißmann (rechts) segnete im Beisein von Stadtpfarrer 
Johannes Lukas (links) den neuen Kindergarten. Foto: M. Bauer
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Erfahrung & Kompetenz für individuelle Lösungen

Hausbau in Holz GmbH  

Stefan Lobenhofer
Schreinermeister und Betriebswirt

Freihunger Str. 2
92700 Kaltenbrunn

Telefon 0 96 46 / 245
Telefax 0 96 46 / 82 44
Mobil 0175 - 361 90 78
eMail stefan@schreinerei-lobenhofer.de

w w w. s c h r e i n e r e i - l o b e n h o f e r. d e

  Mit Geschenken bedankte sich Stadtpfarrer Lukas (Mitte) bei Kindergartenleiterin 
Barbara Zehrer (Zweite von rechts), dem ehemaligen Kirchenpfleger Max Schüsselbauer 
(Zweiter von links) und Kirchenpfleger Klaus Hofmann (rechts).  Foto: M. Bauer

 Nachruf

Nach einem langen, leidgeprüften und 
erfüllten Leben „wird mich Gott zu sich 
holen, nicht wegen etwaiger Verdiens-
te meinerseits, sondern eben weil 
seine Liebe allmächtig ist und so mein 
ganzes, auch sündiges Wesen selig 
durchdringen kann“. So formulierte 
Pfarrer i. R. Franz Fischer in seiner „Ab-
schiedspredigt“, die beim Requiem für 
ihn am Samstag, 16. Juni, in der Kirche 
St. Ägid des Altenheims des Deutschen 
Ordens in Regensburg verlesen wurde. 
Am 8. Juni hatte ihn Gott, der Herr über 
Leben und Tod, heimgerufen; am 22. 
Juni erfolgte die Beisetzung im Fried-
hof zu Wörth.
Franz Fischer wurde am 16. Dezember 
1928 in Wörth geboren, ein Vierteljahr 
später verstarb bereits seine Mutter; 
dem Vater musste er als Zwölfjähriger 
1940 ins Grab blicken, was ihn nach 
seinen eigenen Schilderungen über 
viele Jahre, ja sein ganzes Leben lang 
schmerzlich berührte und bedrückte.  
1948 machte er das Abitur im Jesui-
tenkolleg St. Blasien im Schwarzwald. 
Er trat in den Jesuitenorden ein und 
erlebte in den Vorbereitungsjahren 
verschiedene Einrichtungen des Or-
dens, unter anderem in Irland, in St. 
Georgen in Frankfurt und auch in 
München- Pullach. Wegen seiner be-
reits angeschlagenen Gesundheit und 
auf Anraten der Ordensleitung kehrte 
er 1959 in die Diözese Regensburg zu-
rück. Da sein Gesundheitszustand be-
reits große Sorgen bereitete, bot ihm 
Bischof Rudolf Graber an, ihn 1960       
in der Hauskapelle des Kolpinghauses 
„extra“ zu weihen, aber – so entschied 
er selber – die Gemeinschaft der Kol-
legen, mit denen er nur relativ kurz 
zusammen war, würde das Risiko im 
Dom doch aufwiegen.
Gesundheitsprobleme begleiteten ihn 
dann die ganze Zeit seines priester-
lichen Lebens und Wirkens, sodass er 
wiederholt das Krankenhaus aufsuchen 
musste. Zunächst war er als Ka plan in 
Landshut-St. Konrad tätig und ab 1962 
als Benefiziumsprovisor in Oberkölln-
bach; weitere zwei Jahre wirkte er 

als Kaplan in Regensburg-St. Albertus 
Magnus. Es folgte die Zeit als Pfarrad-
ministrator in Hienheim von 1966 bis 
1973, anschließend in Geroldshausen, 
wobei für ein paar Jahre auch Geisen-
hausen dazu betreut werden musste. 
Da seine Kräfte zusehends nachließen, 
trat er 1987 die Kuratenstelle im Kin-
derheim zu Kostenz an. Bereits mit 61 
Jahren sah er sich gezwungen, den ak-
tiven priesterlichen Dienst zu beenden,  
und er begab sich krankheitsbedingt 
bis 1995 nach München.
Schließlich wagte er aber nochmals ei-
nen neuen Anfang und übernahm als 
Ruhestandsgeistlicher die Betreuung 
der Pfarrei Frauenzell mit der Filiale 
Bruckbach. „Unermüdlich kümmerte 
er sich um die Pfarrei und war stets 
um das Wohl der ihm anvertrauten 
Gläubigen besorgt“, so bedankte sich 
die Pfarrei in der Todesanzeige.
Ab 2002 wirkte er seelsorglich noch 
in Neuessing, bis er schließlich im Mai 
2008 ins Altenheim St. Josef des Deut-
schen Ordens wechselte.
In der Zeit um die Jahreswenden 
schrieb Franz Fischer oftmals seinen 
Kurskollegen und vielen Bekannten 
und Freunden; er ließ sie teilnehmen 
an seinen Gedanken, Empfindungen 
und Sehnsüchten. Dabei wurde auch 
erkennbar, dass sein gelegentlich ver-
schwommener Blick auf die alltägliche 
Wirklichkeit und die konkrete Realität 
überlagert wurde durch seinen geisti-
gen, geistlichen Blick in die Tiefe der 
Theologie, ja in die Tiefe des Geheim-
nisses Gottes.
Für sein priesterliches Wirken und die 
wertvolle Mitarbeit am Aufbau des 
Leibes Christi gilt ihm, Franz Xaver Fi-
scher, ein herzliches Vergelt’s Gott des 
Bischofs und der Diözese Regensburg.
Franz Fischer war ein leidgeprüfter, 
suchender, glaubender Mensch und 
Priester. Möge er vom Glauben, vom 
Suchen und nach all den Leiden zur un-
verhüllten Schau des liebenden Gottes 
gelangen und in seinen milden Hän-
den ewigen Frieden finden.
 Max Hopfner

Pfarrer i. R. Franz Xaver Fischer
„Ein leidender, suchender, glaubender 
Mensch und Priester“

„Choryphäen“ feiern
BERATZHAUSEN (sv) – Ihr 40-jäh-
riges Bestehen feiert die Chorgemein-
schaft „Choryphäen“ am Samstag, 30. 
Juni, um 19 Uhr, mit einem Dank-
gottesdienst in der Pfarrkirche in Be-
ratzhausen, wozu auch ehemalige Sän-
gerinnen und Sänger eingeladen sind.

Szenische Führung
NEUSATH-PERSCHEN (sv) – Un-
ter dem Titel „Von Moosweibl, Drud 
und Bilmesschneider“ bietet das Ober-
pfälzer Freilandmuseum Neusath-
Perschen am 8. Juli um 14 Uhr eine 
szenische Führung an (telefonische 
Anmeldung unter: 0 94 33/24 42-0).

Weihrauch und Weihwasser alle Räu-
me des Gebäudes und die Kreuze für 
die einzelnen Räume. Die abschlie-
ßenden Fürbitten trugen Mädchen 
und Buben des Kinderhorts vor.

„Ich bin sehr glücklich, heute bei 
euch zu sein. Es ist eine schöne Stun-
de“, meinte Bürgermeister Jens Mey-
er. Im Blick auf den langen Prozess 
der Durchführung des Kindergar-
tenbaus zollte er Stadtpfarrer Lukas 
große Anerkennung. „Heute können 
wir das Ergebnis des Aufbruchs sehen 
und bestaunen“, fasste Meyer zusam-
men und wies dem Kindergarten die 
wichtige Aufgabe zu, „Rüstzeug für 
das Leben“ zu vermitteln.

Auf das Gesamtkonzept des Areals 
neben der Pfarrkirche ging Architekt 
Thomas Gleißner in seinem Gruß-
wort ein. Neben dem nun fertigen 
Kindergarten seien das Seniorenheim 
und das Pfarrheim die weiteren Pro-
jekte. „Ohne Haus keine Stadt“, fass-
te Gleißner zusammen und dankte 
– auch im Namen seines Architekten-
kollegen Rainer Pickl – dem ganzen 
Kindergartenteam sowie Stadtpfarrer 
Lukas und Kirchenpfleger Hofmann.

In heiteren Versen blickte Kin-
dergartenleiterin Zehrer auf die 
Baugeschichte zurück, die ja auch 
mit ihrer beruflichen Genese zu tun 
hat. Im April 2005 habe sie sich am 
Kindergarten St. Konrad für das Be-
rufspraktikum beworben – schon 
damals war von einem Auszug die 
Rede gewesen, der aber erst zehn-
einhalb Jahre später real wurde. Mit 
einem „Bauarbeiterpackerl“ bedank-
te sie sich bei den Kirchenpflegern 
Schüsselbauer und Hofmann sowie 
bei Stadtpfarrer Lukas. Eine Spen-
de in Höhe von 1000 Euro für eine 
Gartenbank gab es vom Katholi-
schen Frauenbund.

Bei 2,2 Millionen Euro bewegen 
sich die Kosten für den neuen Kinder-
garten, wovon zwei Drittel aus staatli-
chen Geldern finanziert werden. Das 
dritte Drittel teilen sich Bistum und 
Pfarrei. Insgesamt 125 Kinder werden 
betreut – in vier Kindergartengrup-
pen und im Hort für Schulkinder der 
ersten bis zur vierten Klasse. 16 päda-
gogische und zwei hauswirtschaftliche 
Kräfte sind in Voll- beziehungsweise 
Teilzeit beschäftigt.
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Kunst und Bau

Im Kinderhaus Don Bosco ist nun 
Platz für eine zweite Gruppe. Der 
Erweiterungsbau erhielt den kirch-
lichen Segen.
 Foto: Nold
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■ BRANDSCHUTZ

Adam-Krafft-Str. 6
95615 Marktredwitz

Tel. 0 92 31 | 97 34 99-0
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BRAND (bn/md) – Nach mehr-
jähriger Planungs- und Bauzeit 
hat in Brand vergangenen Sonntag 
die Erweiterung des Kinderhauses 
Don Bosco für eine zweite Grup-
pe den kirchlichen Segen durch 
Pfarrseelsorger Pater Joy erhalten. 

Selbstverständlich ist alles behin-
dertengerecht gemacht und ein groß-
zügig ausgestatteter Garten rundet 
das Angebot für die Kinder ab. Auch 
waren kreative Eltern aktiv, um mit 
wenig Geld eine Gartenküche zu 
schaffen. Die Planung des Anbaus lag 
in der Hand von Architekt Christian 
Drehobel. Die Baumaßnahme koste-
te rund 627 000 Euro, inklusive der 
Umbaumaßnahmen im Altbau und 
auch der Außenanlagen. 

Mit einem Gottesdienst in der 
Pfarrkirche, den Pater Joy zelebrier-
te, begannen die Feierlichkeiten. Die 
Erzieherinnen hatten ein Predigtspiel 
eingeübt, und unter der Mitwirkung 
der Gruppe „Inshallah“ und der Kin-
dergartenkinder entstand zusammen 
mit Manfred Wegmann ein kindge-
mäßer Gottesdienst. 

Architekt Christian Drehobel 
ging am Schluss des Gottesdienstes 
auf das Projekt ein, dessen Not-
wendigkeit sich bereits kurz nach 
der Einweihung der Kinderkrippe 
abgezeichnet habe. Unter mehre-
ren Varianten sei schließlich die 
Entscheidung für einen Anbau ge-
fallen. Auch der Garten sei völlig 
neu gestaltet und erweitert worden. 
Die Baukosten seien lediglich um 
vier Prozent überschritten worden. 
Kirchenpfleger Alfons Brucker er-
läuterte dann die Entwicklung der 
Planung sowie die Finanzierung und 
dankte den Firmen, die an der Um-
setzung beteiligt waren. 

Draußen wartete die Fichtelge-
birgskapelle Ebnath, die nach dem 
Gottesdienst den Zug aus Kindern 
und Gläubigen zum Kinderhaus 
geleitete. Hier begrüßte Leiterin 
Michaela Schmidt Kinder und Gäs-

te und verlieh ihrer Freude darüber 
Ausdruck, dass mit diesem Tag die 
beengte räumliche Situation ein 
Ende habe. Ein besonderes Lob hat-
te sie für Jenny Sokol, „die durch 
den täglichen Dreck und Staub ei-
ner besonderen Belastung ausgesetzt 
war“. Jeden Morgen habe man aber 
das Haus blitzsauber vorgefunden. 

Den freudigen Begrüßungsworten 
schloss sich Pater Joy an. Nach einem 
Gebet segnete er die Räume, während 
die Blaskapelle mit einem Choral die 
Segnung musikalisch begleitete. 

„Kinder können nicht wählen, 
wo und wie sie die ersten wichtigen 
Jahre ihres Lebens verbringen. Wir 

Erwachsenen sind daher dafür ver-
antwortlich, dass sie ein möglichst 
schönes ,Zuhause‘ auch außerhalb 
der Familie finden“, meinte Bür-
germeister Ludwig König. Dieses  
Kinderhaus sei deshalb erweitert 
worden und sei eine erste, prägen-
de Station auf dem Weg ins Leben. 
Der Gemeinderat habe mit dieser 
Entscheidung für den Anbau und 
den Umbau deutlich unterstrichen, 
dass Brand eine kinder- und famili-
enfreundliche Gemeinde ist. 

Mit einem Zitat von Winston 
Churchill erklärte König, dass eine 
Gemeinde ihr Geld nicht besser an-
legen könne, als dass sie es in ihre 
Kinder stecke. Dem schloss sich 
Landtagsabgeordneter Tobias Reiß 
an, dankte den Erzieherinnen und 
sprach von „bestinvestiertem Geld“. 
Die Arbeit werde nun leichter wer-
den im Kinderhaus.

Auch er übergab ebenso wie der 
Bürgermeister und Architekt Dre-
hobel eine „Prise Salz“, wie der Ar-
chitekt sein Geldgeschenk in der 
Kirche genannt hatte. Bessere Ar-
beitsbedingungen im Kinderhaus 
sieht nun auch der Elternbeiratsvor-
sitzende Hilmar Zaus. Die schwie-
rigen Zeiten seien nun endlich zu 
Ende; die Kinder würden wieder ru-
higer und entspannter nach Hause 
kommen. Es bestehe nun genügend 
Raum, sich zu entfalten.

Angebot für Kinder abgerundet
Kirchlicher Segen für Erweiterungsbau des Kinderhauses Don Bosco

Ortsseelsorger 
Pater Joy segnete 

die neuen 
Räume des 

Erweiterungsbaus 
des Kinderhauses 

Don Bosco.

Foto: Nold

  Mit wenig Geld und guten Ideen schu-
fen kreative Eltern eine Gartenküche für 
das Kinderhaus. Foto: Nold
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser!

„Stark musst du sein. Du darfst dir nichts 
gefallen lassen. Schau auf deinen Vor-
teil.“ Diese Botschaften hatte der kleine 
Junge von seinem Vater mitbekommen. 
„Glaube“, hatte der Vater gesagt, „ist was 
für schwache Menschen. Schau ihn dir 
doch an, diesen Jesus, wie er da am Kreuz 
hängt. Eine Jammergestalt!“

� Der wahrhaft Starke
Mit 17 Jahren wurde der Freund des 

Jungen sehr krank:  Leukämie. Höchstens 
drei Monate gaben ihm die Ärzte noch. 
Die Eltern der beiden Jungen waren be-
freundet. Doch in diesen drei Monaten 
gab es kein Gespräch, weder mit dem 
„starken Vater“ noch mit den Eltern des 
kranken Freundes. Der Junge besuchte 
ihn jeden Tag im Krankenhaus. Aber für 
seine Eltern war das kein � ema. Erst 
als die Nachricht kam, dass der Junge im 
Sterben liegen würde, reagierte der Vater. 
Nun erlebte der Junge, wie dieser am gan-
zen Körper zu zittern an� ng, er, der Star-
ke. „Ich habe Angst, ich möchte da nicht 
hin“, sagte er. Sprachlosigkeit. Angst. 
Dem Jungen verursachte diese Sprachlo-
sigkeit geradezu körperliche Schmerzen. 
Und tief in seinem Inneren formten sich 
plötzlich Gebete. Er betete das Vaterun-
ser für seinen Freund und erinnerte sich 
bruchstückhaft an Psalmen. Und mit ei-
nem Mal wusste er, warum sich Jesus hat-
te kreuzigen lassen. Weil in ihm Gott eben 
nicht ausgestiegen war aus dem Leid. Weil 
er uns Menschen begleitet durch das Leid 
hindurch. Weil er auch Mensch war wie 
wir, weil er dabeisitzt am Kranken- und 
Totenbett. Wer war also in Wirklichkeit 
der Starke? Es war der Mann am Kreuz. 

Der Junge löste das kleine Kreuz von 
der Kette, die er um den Hals trug, und 
legte es seinem Freund in die rechte Hand. 
„Das Kreuz ist da, wir sind da, damit wir 
nicht alleine sind“, gab er seinem Freund 
mit auf die letzte Reise. „Gott ist da, für 
immer.“ Und er merkte, dass sich für 
ihn die Einschätzungen von Stärke und 
Schwäche verschoben hatten.

Eine Woche nach der Beerdigung sei-
nes Freundes erzählte ihm sein Vater von 
einer seltsamen Begebenheit. Nämlich, 
dass der Bestatter mitgeteilt habe, dass 
der verstorbene Freund in seiner rechten 
Hand ein kleines Kreuz gehalten habe, so 
fest, dass selbst nachdem die Totenstarre 
gewichen sei, er es nicht gescha� t habe, 
diese Hand zu ö� nen. Der Junge habe 
das Kreuz irgendwie nicht mehr hergeben 
wollen. – Gott ist eben da, im Leben und 
im Sterben.   Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
1. bis zum 7. Juli 2018

  1.7., 13. So. i. Jk.:    Ps 73
  2.7., Montag:    Hos 9,10-17
  3.7., Dienstag:    Hos 10,1-15
  4.7., Mittwoch:    Hos 11,1-11
  5.7., Donnerstag:    Hos 12,1-11
  6.7., Freitag:    Hos 13,1-14
  7.7., Samstag:    Hos 14,2-10

REGENSBURG (sv) – Die Pilger-
stelle Regensburg bietet vom 29. 
September bis zum 6. Oktober 
eine Pilgerreise nach Irland an. 
Der geistliche Begleiter auf dieser 
Reise ist Pfarrer � omas Jeschner. 
Eingeladen sind alle Interessier-
ten, die sich mit bleibenden Ein-
drücken von der vielfältigen und 
faszinierenden Kultur dieser In-
sel für das ganze Leben belohnen 
möchten. 

Die Flugreise mit Unterbringung 
in einem Hotel der mittleren Kate-
gorie mit Halbpension kostet 1335 
Euro im Doppelzimmer und 1594 
Euro im Einzelzimmer. Das Pro-
gramm sieht folgendermaßen aus: 

1. Tag: Anreise – Flug von Mün-
chen nach Dublin mit ausführlicher 
Stadtrundfahrt in Dublin. 

2. Tag: Wicklow Mountains. 
Fahrt nach Glendalough, einer früh-
christlichen Eremitage und Kloster-
anlage.

3. Tag: Zeugen der irischen Ver-
gangenheit. Von Dublin aus geht es 
nach Kilkenny Castle und weiter zu 
der eindrucksvollen, auf einem Fels 
erbauten Burg in Cashel. 

4. Tag: Ring of Kerry. Ein ganz-
tägiger Aus� ug führt über den be-
rühmten Ring of Kerry. Höhepunkt 

ist der Besuch der blühenden Gär-
ten von Muckross House im Killar-
ney-Nationalpark. 

5. Tag: Landschaftliche Schön-
heiten. Von Tralee geht es nach 
Tarbert. Eine Fähre bringt über die 
Shannonmündung, bevor es zu den 
Cli� s of Moher weitergeht.

6. Tag: Connemara-National-
park. Ein Besuch dieser ursprüngli-
chen Region im Westteil der Graf-
schaft Galway ist ein unvergessliches 
Erlebnis. Unterwegs wird auch das 
Benediktinerinnenkloster Kylemore 
Abbey besucht. 

7. Tag: Galway und Clonmac-
noise. Die quirlige Unversitätsstadt 
Galway lädt mit ihren engen Gassen 
zu einem Stadtspaziergang ein. Auf 
der Fahrt nach Dublin wird noch 
die Klosteranlage Clonmacnoise er-
kundet.

8. Tag: Rückreise.
Nähere Auskunft in der Diözesan-

pilgerstelle des Bistums Regensburg, 
Emmeramsplatz 10, 93047 Regens-
burg, Tel.: 09 41/5 97-10 07, Fax: 
09 41/5 97-16 10 oder E-Mail: pilger-
buero@bistum-regensburg.de. Das 
Anmeldeformular kann entweder in 
der Pilgerstelle angefordert oder von 
der Website des Bistums Regensburg 
heruntergeladen werden (www.bis-
tum-regensburg.de/pilgerreisen).

Insel der Mönche und Heiligen
Pilgerstelle Regensburg bietet eine Pilgerreise nach Irland an

Serenade zum Patroziniumsfest
TEUBLITZ (mh/sm) – Besonders festlich ist auch heuer wieder das Patro-
zinium der Pfarrkirche Herz Jesu in Teublitz begangen worden. Den Fest-
gottesdienst mit eucharistischem Segen zelebrierte Pfarrer Michael Hirmer 
zusammen mit Pater John; Diakon Heinrich Neumüller assistierte am Al-
tar. Kirchenmusiker Norbert Hintermeier stellte wieder ein Streichorchester 
zusammen, welches mit Werken von Georg Friedrich Händel, Arcangelo 
Corelli und anderen den Gottesdienst musikalisch gestaltete. Nach dem 
Patroziniumsgottesdienst versammelten sich über 200 Musikbegeisterte im 
Garten des Teublitzer Pfarrheimes zur alljährlichen Serenade. Dabei wurden 
Musikwerke von verschiedenen Barockkomponisten dargeboten. Es spielte 
ein Orchester mit vierzehn Musikerinnen und Musikern überwiegend aus 
dem Städtedreieck und dem Dekanat Schwandorf unter der Leitung von 
Norbert Hintermeier. Zum Dank für den großen Applaus gaben die Musi-
ker und Musikerinnen am Schluss noch eine Zugabe.  Foto: privat

Feldkreuz erneuert
NEUKIRCHEN (bh/sm) – Der 
Gartenbau- und Ortsverschöne-
rungsverein (GOV) Neukirchen 
setzt sich für die Heimat- und Denk-
malp� ege ein. Die Erhaltung und 
P� ege der Marterl und Feldkreuze 
stellen dabei ein besonderes Anliegen 
dar. Im Rahmen der Außenrenovie-
rung der Annaberg-Kapelle Anfang 
der 1970er-Jahre wurde das neben 
dem Eingang be� ndliche Holzkreuz 
entfernt und nach gründlicher Er-
neuerung in der freien Flur an der 
Kreuzung des Naabsiegenhofener 
Weges mit dem Weg zur Pfarrerleite 
am Beginn des ehemaligen Hohl-
weges aufgestellt. Im Herbst 2017 
wurde das Kreuz am Jakobsweg von 
Mitgliedern des GOV abgebaut und 
erneuert. Der GOV-Vorsitzende Mi-
chael Graf dankte allen, die bei die-
sem Vorhaben mitgewirkt haben; na-
mentlich nannte er Leo und � omas 
Mauerer, Christian und Josef Roidl, 
Martin Moritz sowie die Schreinerei 
Bräu. Im Rahmen einer Andacht 
wurde das Kreuz durch Pfarrer Eu-
gen � umann gesegnet. Er verwies 
auf die religiöse Bedeutung der Feld-
kreuze und Marterl.  

  Pfarrer Thumann bei der Segnung des 
Feldkreuzes. Foto: Huber
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REGENSBURG (epd/sm) – Sie 
ist die älteste, noch unverändert 
erhaltene romanische Steinbrücke 
Deutschlands – doch in den ver-
gangenen Jahren war wenig davon 
zu sehen. Jetzt präsentiert sich die 
„Steinerne Brücke“ in Regensburg 
in neuem Glanz.

Wer in den vergangenen neun Jah­
ren die „Steinerne Brücke“ in Regens­
burg betrachtete, sah ein  monströses 
Gebilde in Planen gehüllt und mit 
Gerüsten umbaut. Wie ein Patient 
auf der Intensivstation wirkte das fast 
900 Jahre alte Wahrzeichen der Stadt. 
Unzählige Wunden und Narben wa­
ren dem mittelalterlichen Baukunst­
werk zugefügt worden – von Tau­
senden von Autos, tonnenschweren 
Bussen und Streusalz im Winter. Jetzt 
sollen sie behandelt und auskuriert 
sein. Am 9. und 10. Juni wurde der 
steinerne Patient aus der Krankensta­
tion entlassen und beim Welterbefest 
seine Gesundung gefeiert.

Wie Tiefbauamtschef Peter Bächer 
erzählt, lief die Sanierung bei Weitem 
nicht wie geschmiert. Immer wieder 
gab es Meinungsverschiedenheiten 
und entsprechende Bauverzöge­
rungen. So ließ das Landesamt für 
Denkmalpflege in München so man­
che Speerspitze gegen die städtischen 
Sanierer los. Die wiederum fragten 
sich, ob der ehemalige Generalkon­

servator der Welterbestadt gram sei. 
Dieser grantelte über grünen Natur­
sandstein und plädierte für die Beibe­
haltung des Kopfsteinpflasters.

„Das geschah aber wider besseres 
Wissen“, erinnert sich der frühere 
Leiter des Tiefbauamts, Alfons Swa­
czyna. Aufgrund des hohen Fugen­
anteils beim Kopfsteinpflaster hät­
ten Eis und Streusalz der Brücke erst 
schaden können. Nach intensiven 
Diskussionen und einem Jahr Zeit­
verlust konnte die Denkmalpflege 
überzeugt werden, „dass die ‚Stei­
nerne‘ in erster Linie ein technisches 
Ingenieurbauwerk und erst in zwei­
ter Linie ein Denkmal ist“, sagt Swa­
czyna heute. Das Kopfsteinpflaster 
war damit endgültig passé.

2013 dann ein Streit mit der Bau­
firma. Die Arbeiten gerieten ins Sto­
cken, der Zeitplan, einst auf 2014 
terminiert, war endgültig Makula­
tur. Das Stadtplanungsreferat schob 
das Ende der Brückensanierung um 
zwei weitere Jahre auf 2016. Letzt­
lich wurde sie erst heuer fertig.

Im Mittelalter dauerte der ganze 
Bau elf Jahre: Von 1135 bis 1146 
wurde die „Steinerne Brücke“ er­
baut. Dann stand das 336 Meter 
lange „echte Weltwunder“, wie man 
es damals nannte. Aber Kriege und 
Naturkatastrophen wie Hochwas­
ser und Eisstöße in kalten Wintern 
setzten dem Bauwerk arg zu. Doch 

der eigentliche Tod drohte dem 
Denkmal in den vergangenen 50 
Jahren durch den Autoverkehr, der 
sich jahrzehntelang gnadenlos über 
die alten Steinquader quälte. Be­
reits in den 1980er­Jahren began­
nen Voruntersuchungen. Die Ex­
perten stellten fest, die Brücke war 
„mit den beschränkten Mitteln der 
Nachkriegszeit immer wieder falsch 
instand gesetzt worden“. Schadhaf­
te Stellen wurden mit Mörtel oder 
Betonbruchsteinen zugemauert. Mit 
fatalen Folgen, wie man heute weiß.

1998 wurde die Brücke dann für 
den privaten Autoverkehr gesperrt 
– per Bürgerentscheid. Wie krank 
der Patient wirklich war, wurde den 
meisten erst 2008 bewusst, als der 
damalige Oberbürgermeister Hans 
Schaidinger die Brücke am 1. Au­
gust 2008 auch für den öffentlichen 
Verkehr sperrte. 300 Busse und et­
liche Dutzend Taxis querten damals 
die Brücke am Tag.

Für lange Zeit gesichert
Heute, zehn Jahre später, ist das 

Mauerwerk, Bögen und Pfeiler der 
Brücke, „von Grund auf saniert und 
für die nächsten Jahrhunderte gesi­
chert“, sagt Tiefbauamtschef Peter 
Bächer. Die Fahrbahn wurde kom­
plett erneuert. Der gelbgraue Plat­
tenbelag und die Brüstung wirken 

so makellos, dass mancher Tourist 
schon gefragt hat, ob es sich wirklich 
um eine historische Brücke handle. 
„Die Patina wird sich im Laufe der 
Zeit schon noch einstellen“, entgeg­
net Bächer.

Auch wenn das Meisterwerk 
der mittelalterlichen Brückenbau­
kunst den heutigen Steinmetzen 
alle Kunstfertigkeit abverlangte, 
sind keine Mehrkosten gegenüber 
der ursprünglichen Kostenberech­
nung aufgetreten, heißt es aus dem 
Planungsreferat. 20 Millionen Euro 
waren veranschlagt, und bei der 
Summe soll es auch geblieben sein. 
An den Kosten beteiligen sich der 
Bund mit 6,8 Millionen Euro, der 
Freistaat Bayern mit 5 Millionen 
Euro, die Bayerische Landesstif­
tung mit 1 Million Euro, der Bezirk 
Oberpfalz mit 0,77 Millionen Euro 
und die Deutsche Stiftung Denk­
malschutz mit 0,5 Millionen Euro. 
Der Rest fällt auf die Stadt.

Dass der Patient wirklich gesun­
det ist, sieht man dann auch an ei­
nem anderen Wahrzeichen, dem 
Bruckmandl: Es hat wieder seinen 
Platz oben auf der Brüstung und 
richtet den Blick gen Dom – restau­
riert und mit erneuertem Arm, der 
ihm entweder aus Altersgründen ab­
gefallen oder Vandalismus zum Op­
fer gefallen war – das weiß bis heute 
niemand.

GELUNGENE SANIERUNG EINES ARCHITEKTONISCHEN MEISTERWERKS

Steinerner Patient wieder gesund
Regensburgs Wahrzeichen, die „Steinerne Brücke“, präsentiert sich in neuem Glanz

  Das mittelalterliche architektonische Meisterwerk der „Steinernen Brücke“, Wahrzeichen der Stadt Regensburg, wurde in neun Jahren umfassend saniert. Foto: Mohr
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          Buchtipp

„Wer auch nur einmal die ‚Steinerne 
Brücke‘ sah, kann Regensburg nicht 
mehr vergessen.“ 
Was den späteren Papst Pius II. im 
15. Jahrhundert so beeindruckte, 
bekamen Besucher der Stadt in den 
letzten acht Jahren nur zum Teil zu 
sehen. Die „älteste, teilweise noch 
unverändert erhaltene romanische 
Steinbrücke Deutschlands“ wurde in 
einer aufwendigen Sanierung vom 
überlasteten Verkehrsweg zum be-
gehbaren Denkmal. Für alle Beteilig-
ten und auch die Bevölkerung war es 
bis dahin ein steiniger Weg. Doch das 
Ergebnis schlägt eine neue Brücke 

zwischen den mittelalterlichen Wur-
zeln der Stadt und ihrem Anspruch, 
ein modernes Weltkulturerbe mit Zu-
kunft zu sein.
Namhafte Fachautoren nehmen in-
teressierte Leserinnen und Leser 
in diesem Buch mit auf eine span-
nende Reise durch die Gefi lde der 
Denkmalschützer, Sanierer, Planer 
und Ingenieure. Wie ambitioniert die 
Instandsetzung der „Steinernen Brü-
cke“ im 21. Jahrhundert wirklich war, 
erschließt sich erst in den fachlichen 
Details – vom Erhalt und Schutz der 
alten Pfeiler und Bögen bis zur Ge-
staltung der neuen Oberfl äche.  sv

Die Steinerne Brücke –
2010 bis 2018
DENKMALGERECHTE SANIERUNG DES
REGENSBURGER WAHRZEICHENS
Stadt Regensburg (Hg.)
ISBN 978-3-86646-366-0, 19,90 EUR

          Buchtipp

REGENSBURG – Das bekann-
teste Bildwerk und zugleich das 
eigentliche Wahrzeichen der „Stei-
nernen Brücke“ in Regensburg 
be� ndet sich etwa in deren Mitte. 
Hier sitzt rittlings auf dem Sattel-
dach einer bildstockförmigen Säu-
le ein nur mit einem Lendenschurz 
bekleideter Jüngling. Gegen die 
blendende Mittagssonne hat er die 
Hand schützend an die Stirn geho-
ben und blickt in Richtung Dom. 
Die im Volksmund „Bruckmandl“ 
genannte Skulptur soll der Sage 
nach ein Konterfei des Brücken-
baumeisters sein, der das Konkur-
renzprojekt, nämlich den Bau der 
Kathedrale beobachtet. 

Der Kern jener in Variationen 
überlieferten Geschichte ist folgen-
der: Dom- und Brückenbaumeister 
wetteten in ihrem Ehrgeiz, als der 
Bessere ihres Berufsstandes zu gel-
ten, darum, wer als Erster mit sei-
nem Bau fertig sei. Nachts auf dem 
Weg nach Hause begegnete dem 
Brückenbauer ein � nsterer Geselle, 
der sich als der Teufel entpuppte. 
Er bot sich an, beim Bau der Brü-
cke zu helfen, und garantierte den 
Sieg der Wette, falls ihm als Lohn 
dafür die Seelen derer gehörten, 
die als die drei ersten die vollende-
te Brücke überquerten. So wurde 
es besprochen und besiegelt. Der 
Brückenbau ging von nun an zügig 
voran. Der Baumeister konnte gar 
nicht so schnell das Material her-
beischa� en, wie es die Handwerker 
verbauten. Nach nur elf Jahren war 
der Donauübergang 1146 fertig 

und sollte eingeweiht werden. Am 
Weihetag freute sich der Teufel 
schon auf die neuen Seelen. Wie 
wurde dem Baumeister angst und 
bang, als der Festzug – allen voran 
der Bischof und der Bürgermeister 
– sich der Brücke näherte. Flugs 
schnappte er zwei Hähne, warf sie 
auf die Brücke und hetzte seinen 
Hund hinterher. Der jagte sie über 
die Brücke, sodass die drei Tiere 
die Ersten waren, die den Fluss auf 
diese Weise überquerten. In seiner 

Wut über diese List des Baumeis-
ters schlug der Teufel ein Loch in 
die Brücke und stürzte sich mit den 
Tieren in den Fluss, wodurch die 
gefährlichen Strudel entstanden. 

Zeugen aus Stein
Auf die alte Stadtsage verweist 

auch ein steinernes Bild mit zwei 
Hähnen, das in das Brückengelän-
der schräg gegenüber dem „Bruck-
mandl“ eingelassen ist. Und dann 
gibt es dazu auch noch jenen steiner-
nen Wasserspeier zu 
sehen, der in großer 
Höhe am nördlichen 
Domchor neben dem 
sogenannten Esels-
turm angebracht ist. 
Er stellt einen Mann 
mit markantem Pro� l 
in angespannter Hal-
tung dar, den Körper 
wie zum Sprung vor-
gestreckt. Gesäß und 
Schenkel sind gegen 
die Mauer gestemmt 
und in den Händen 
hält er einen Krug, 
aus welchem bei Re-
gen Wasser � ießt. Der 
Sage nach stellt diese 
Figur den Dombau-
meister dar, der die 
Wette gegen den Brü-
ckenbaumeister ver-
loren hat und sich aus 
Wut und Verzweif-
lung darüber in die 
Tiefe gestürzt haben 
soll. 

Über viele Gene-
rationen mündlicher 
Überlieferung hinweg 

Wettkampf der Baumeister
Die Regensburger Stadtsage um die „Steinerne Brücke“

hat die Tatsache, dass gleich drei 
Skulpturen auf die eine Sage verwei-
sen, deren Wahrheitsanspruch sicht-
lich unterstrichen. Wen interessiert 
da noch die Wirklichkeit, dass das 
„Bruckmandl“ beispielsweise wohl 
nur eine Werbe� gur für eine Ba-
destube war, wie sie im Mittelalter 
vielfach in der Nähe von Brücken 
betrieben wurden: die Nachbil-
dung eines Püsterichs, den man, mit 
Wasser gefüllt, ins Feuer setzte, um 
Dampf zu erzeugen.  
 Stefan Mohr 

  Links: Aus einem Wasserspeier am nördlichen Domchor machte die Sage den Dombaumeister, der die Wette gegen den Bau-
meister der „Steinernen Brücke“ verlor. – Rechts: Ein an der „Steinernen Brücke“ angebrachtes Relief zweier Hähne bauten die 
Regensburger ebenfalls in die Stadtsage um den Bau der Brücke mit ein. Fotos: Mohr

  Das restaurierte und mit neuem Arm versehene „Bruck-
mandl“, der Sage nach ein Konterfei des Baumeisters der 
„Steinernen Brücke“. Foto: Mohr
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Exerzitien / Einkehrtage

Johannisthal, 
Biblische Vortragsexerzitien mit Bogen-
schießen: „Zu den großen Gedanken, 
die stärken, durchfinden!“ (Dietrich Bon-
hoeffer), Mi., 15.8., 18 Uhr, bis Sa., 18.8., 
13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Das Thema 
orientiert sich an einem Zitat von Bonhoef-
fer. Er war der Meinung, dass man durch 
die kleinen Gedanken, die einen ärgern, zu 
den großen, die einen stärken, durchfinden 
muss. Elemente der Exerzitientage mit Di-
rektor Manfred Strigl sind Vorträge, Medita-
tions- und Atemübungen, Bogenschießen, 
Schweigephasen, Gottesdienste und (per-
sönliches) Gespräch. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Werdenfels, 
Ignatianische Einzelexerzitien, So., 5.8., 
18 Uhr, bis Sa., 11.8., 9 Uhr, im Diö zesan-
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Die Exerzitienteilnehmer werden von Pfar-
rer Martin Neidl und Elisabeth Paukner 
begleitet. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Glaube

Chammünster, 
Feier des Herz-Mariä-Samstags, Sa., 
7.7., ab 8.20 Uhr, im Marienmünster von 
Chammüns ter. Die Feier beginnt um 8.20 
Uhr mit der Aussetzung des Allerheiligsten 
und dem Rosenkranz. Um 9 Uhr wird eine 
heilige Messe mit eucharistischem Schluss-
segen gefeiert. Von 10 bis 19 Uhr besteht 
Gelegenheit zur eucharistischen Anbetung. 
Näheres unter Tel.: 0 99 71/3 02 88.

Haindling, 
Feier des Herz-Mariä-Samstags, Sa., 7.7., 
ab 8 Uhr, in der Wallfahrtskirche Mariä Him-
melfahrt in Haindling bei Geiselhöring. Die 
Feier mit Pfarrer Leo Heinrich aus Leiblfing 
beginnt um 8 Uhr mit Beichtgelegenheit 
und stiller Anbetung vor dem ausgesetz-
ten Allerheiligsten. Um 8.15 Uhr folgen die 
Allerheiligen-Litanei und der Fatima-Rosen-
kranz. Um 9 Uhr wird ein Wallfahrtsgottes-
dienst mit Predigt gefeiert. Daran schließt 
sich ein Wallfahrtsgebet mit Einzelsegnung 
und Segnung der Andachtsgegenstände an. 
Danach gibt es einen Pilger imbiss im Pfarr-
saal. Näheres unter Tel.: 0 94 23/90 22 57.

Kösching, 
Segensfeier mit Mutter-/Elternsegen 
für Mütter, die ein Kind erwarten, und 
ihre Familien, So., 1.7., 17 Uhr, in der Gna-
denkapelle des Schönstattzentrums beim 

Canisiushof. Näheres beim Zentrum, Tel.: 
0 84 04/9 22-1 04.

Kösching, 
Heilige Messe mit neuen geistlichen Lie-
dern, So., 1.7., 18.30 Uhr, in der Hauskapelle 
der Schwestern im Schönstattzentrum beim 
Canisiushof. Die Messfeier wird von der 
Gruppe „Bel Canto“ aus Pförring musikalisch 
mitgestaltet. An den Gottesdienst schließt 
sich ein halbstündiger Impuls an. Näheres 
beim Zentrum, Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Kösching, 
Gebetsstunde in den Anliegen der Fami-
lien, Di., 3.7., 9.30 Uhr, in der Gnadenkapel-
le des  Schönstattzentrums beim Canisius-
hof. Näheres unter Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Kösching, 
Nächtliche Anbetung, Fr., 6.7., ab 20 Uhr, 
in der Scheunenkirche des Schönstattzen-
trums beim Canisiushof. Die nächtliche 
Anbetung beginnt um 20 Uhr mit der Feier 
der heiligen Messe. Danach ist eine Zeit der 
stillen Anbetung und Rosenkranz. Während-
dessen ist Beichtgelegenheit bis etwa 22.15 
Uhr. Näheres unter Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eucha-
ristiefeier, im Juli jeden Montag, jeweils ab 
18.30 Uhr, im Schönstattzentrum Nit tenau. 
Beginn des Rosenkranzes ist jeweils um 
18.30 Uhr. Daran schließt sich jeweils um 19 
Uhr eine Eucharistiefeier an. Näheres beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Nittenau,
Marienmesse, im Juli jeden Samstag, je-
weils um 8 Uhr, im Schönstattzentrum Nit-
tenau. Näheres unter Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Nittenau, 
Lichterrosenkranz, Mi., 4.7., 19 Uhr, im 
Schönstattzentrum Nittenau. Näheres unter 
Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Regensburg,
„Nightfever“, Sa., 7.7., 18.30-22.30 
Uhr, im Dom St. Peter (Domplatz 1). Die 
„Nightfever“-Feier beginnt um 18.30 Uhr 
mit einem Jugendgottesdienst, den Weihbi-
schof Josef Graf zelebrieren wird. Ab 19.30 
Uhr wird der Abend durch Gebet, Gesang, 
Gespräch und Nachtgebet geprägt. Musi-
kalisch wird der Abend durch die „Jugend 
2000“-Band und die Landjugendband Min-
delstetten gestaltet. Um etwa 22.45 Uhr 
beschließt ein gemütlicher Ausklang den 
„Nightfever“-Abend. Näheres bei Simon 
Rupprecht, Tel.: 01 57/53 77 71 87, oder im 
Internet: www.nightfever-regensburg.de.

Spindlhof, 
„Samstagabends ... im Spindlhof“: Eu-
charistiefeier, Sa., 7.7., 18 Uhr, in der Alber-
tus-Magnus-Kirche des Diözesan-Bildungs-
hauses Schloss Spindlhof in Regen stauf. Im 
Anschluss an die auch musikalisch gestalte-
te Eucharistiefeier wird zu Begegnung und 
Austausch bei einem kleinen Imbiss und 
Getränken in und um das Schloss Spindlhof 
eingeladen. Näheres beim Bildungshaus, 
Tel.: 0 94 02/93 54-0.

Für Gehörlose

Amberg, 
Gottesdienst und Besuch des Bergfestes 
am Mariahilfberg, So., 8.7., 11 Uhr. Die 
Katholische Hörgeschädigtenseelsorge lädt 
in Amberg um 11 Uhr zum Gottesdienst 
auf dem Mariahilfberg ein. Daran schließt 
sich der Besuch des Bergfestes am Maria-
hilfberg an. Näheres unter Tel.: 09 41/5 97-
26 20, im Internet unter: www.glhg-srk.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Kapitelsamt im Dom St. Peter, So., 1.7., 
10 Uhr. Es singt der Nachwuchs chor der 
Domspatzen unter der Leitung von Karl-
Heinz Liebl die „Missa  serena“ von Franz 
Josef Stoiber. Orgelnachspiel: Johann Se-
bastian Bach: Präludium und Fuge in C-Dur, 
BWV 531. An der Domorgel: Dom organist 
Professor Franz Josef Stoiber. Näheres bei 
den Domspatzen, Tel.: 09 41/79 62-0.

Regensburg, 
Gottesdienst in der Niedermünsterkirche 
(Niedermünstergasse), Do., 5.7., 18.30 
Uhr. Es singt der Nachwuchs chor der Dom-
spatzen unter Leitung von Karl-Heinz Liebl 
die „Missa serena“ von F. J. Stoi ber. An der 
Orgel: Dom organist Professor Franz Josef 
Stoiber. Näheres unter Tel.: 09 41/79 62-0.

Musik

Regensburg, 
Domorgelkonzert: „Fantasien und Fan-
tasiestücke – Frieden“, Mi., 4.7., 20 Uhr, 
im Dom St. Peter (Domplatz 1). Burkhard 
Ascherl aus Bad Kissingen bringt beim Or-
gelkonzert  von W. A. Mozart die „Fantasie 
f-Moll“ (KV 608), von C. Franck „Cantabile 
H-Dur“, von J. Bonnet „Variations de concert 
op. 1“, von N. Hakim  „Aalaiki’ssalaam – Frie-
de sei mit dir“ (Variationen über ein libane-
sisches Thema), von L. Vierne „Feuxfollets 
(Irrlichter)“ aus „Pièces de Fantaisie“ sowie 
von M. Dupré das „Allegro deciso“ aus „Évo-
cation op 37“ zu Gehör. Einlass ist ab 19 Uhr. 
Der Preis pro Eintrittskarte beträgt 5 Euro, 

Kinder und Jugendliche bis zu 16 Jahren ha-
ben freien Eintritt. Nähere Infos und Karten 
beim Informationszentrum „Domplatz 5“, 
Tel.: 09 41/5 97-16 62, in der Tourist-Infor-
mation im Alten Rathaus und an der Abend-
kasse. Es gibt keine nummerierten Plätze.

Regensburg, 
Sonntägliche Matinee unter dem Titel 
„Geistliches und Weltliches II“, So., 8.7., 11 
Uhr, in der Minoritenkirche des Historischen 
Museums (Dachauplatz 2-4) in Regensburg. 
Die Matinee mit dem Titel „Geistliches und 
Weltliches II“ gestalten die Freiburger Dom-
singknaben unter der Leitung von Domka-
pellmeister Professor Boris Böhmann sowie 
Professor Norbert Düchtel, der an der Cuntz-, 
der Schwalbennest- und der Truhenorgel der 
Minoritenkirche sein Können zeigen wird. 
Eintritt: 10 Euro, ermäßigt 7,50 Euro. Näheres 
bei Professor Düchtel, Tel.: 0 94 04/27 60, In-
ternet: www.matinee-minoritenkirche.de.

Teublitz, 
148. Telemann-Konzert, So., 8.7., 20 Uhr, 
in der Wallfahrtskirche Mariä Heimsuchung 
in Saltendorf an der Naab (Teublitz). Beim 
Konzert erklingen Werke von Gg. Ph. Tele-
mann, J. S. Bach, A. Vivaldi und anderen. Es 
musizieren Dagmar Spannbauer (Sopran), 
Veronika Miller-Wabra (Harfe), Michael Rau-
scher (Violine), Roland Polzer (Fagott) und 
Norbert Hintermeier (Orgel). Der Eintritt ist 
frei. Näheres beim Katholischen Pfarramt 
Teublitz, Tel.: 0 94 71/94 91.

Für junge Leute

Cham, 
Miteinander wallfahren – Kloster auf Zeit 
für junge Christen, Mo., 13.8., 18 Uhr, bis 
Mo., 20.8., 13 Uhr, im Redemptoristenklos-
ter in Cham. In der Region des Bayerischen 
Waldes gibt es eine Reihe von interessan-
ten Wallfahrtsstätten. Gemeinsam können 
die Teilnehmer der von Frater Anton Wölfl, 
Philipp Öchsner und Pater Peter Renju gelei-
teten Woche diese Wallfahrtsstätten, die zu 
Fuß oder mit dem Auto angesteuert werden, 
entdecken. Ziel dieser Woche für junge Chris-
ten ist es, gemeinsam auf dem Weg zu sein 
und ein Ziel vor Augen zu haben. Näheres 
und Anmeldung beim  Exerzitienhaus Cham, 
Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Regensburg, 
Ferienführung für Familien mit Kindern 
von sechs bis zu zwölf Jahren: „Von Krab-
ben, Drachen und einem blauen Esel – 
Domführung für Kinder“, Di., 31.7. / Mi., 
1.8., jeweils 14 Uhr, Treffpunkt beim Info-
zentrum „Domplatz 5“. Bei der Ferienführung 
mit Carolin Krumbacher-Eckert werden die 
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Teilnehmer auf den Spuren der mittelalter-
lichen Baumeister des Regensburger Doms 
wandeln und alle Rätsel um die Geheimnisse 
der Kathedra le lösen. Näheres und Anmel-
dung zu der jeweiligen Ferienführung beim 
„Domplatz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62.

Vorträge

Regensburg,
Vortrag mit Diskussion: „Études catho-
liques: Laudato si’ (II)“, Mo., 9.7., 17 Uhr, 
im Café Goldenes Kreuz (Haidplatz 7). Bei der 
Veranstaltung mit Domvikar Georg Schwa-
ger werden die Teilnehmer eine Stunde lang 
Abschnitte aus Papst Franziskus’ Enzy klika, in 
der er sich schwerpunktmäßig mit den The-
men Klima- und Umweltschutz befasst, stu-
dieren und über Abschnitte daraus diskutie-
ren. Näheres bei der KEB Regensburg-Stadt, 
Tel.: 09 41/5 97-22 31.

Regensburg,
Vortrag: „Time is honey – Unsere Not mit 
der Zeit“, Do., 12.7., 19 Uhr, in der Mensa 
des Krankenhauses der Barmherzigen Brüder 
(Prüfeninger Straße 86). Referent ist Profes-
sor Karlheinz Geißler. Näheres bei der KEB 
Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31.

Kurse / Seminare

Johannisthal, 
„Halt an, wo läufst du hin? Der Himmel 
ist in dir ...“ – Kontemplation, Sitzen in 
der Stille und im Schweigen, Sa., 11.8., 
9-16.30 Uhr, im  Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Im stillen Sitzen, im 
achtsamen Wahrnehmen des Augenblicks, 
im Fühlen, Horchen und Lauschen werden 
die von Bernadette Pöllath begleiteten Teil-
nehmer ihre Gedanken und Gefühle zur Ruhe 
kommen lassen und sich so für das Geheim-
nis der Gegenwart Gottes in sich öffnen. 
Elemente des Tages sind Sitzen in der Stille, 
Schweigen, Körperübungen, achtsames Es-
sen und ein Kurzvortrag. Näheres und An-
meldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Johannisthal, 
„Hör auf dein Herz. Was sagt es dir? – Folge 
ihm und gönne dir eine Auszeit“, Mo., 20.8., 
18 Uhr, bis Mi., 22.8., 13 Uhr, im Exerzitien-
haus Johannisthal bei Windisch eschenbach. 
Die Tage der Auszeit mit Schwester Hedwig 
Scharnagl bieten Zeit zum Auf- und Durchat-
men, lassen Natur pur erleben, Quellen ent-
decken und Kraft tanken. Die Teilnehmer sind 
eingeladen, sich einfach einmal zurückzuzie-
hen, um innere Ruhe zu finden und sich wan-
deln zu lassen, sich zu sammeln und neu zu 
orientieren. Elemente der Auszeit sind Zeit für 
sich selbst, Impulse, Stille, Gebet, Austausch 

und Gottesdienst. Näheres und Anmeldung 
beim  Exerzitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Regensburg,
Workshop: „Schau nicht weg – rette Le-
ben“, Di., 24.7., 18.30 Uhr, im Biomarkt Neu-
hoff im Donau-Einkaufszentrum (Weichser 
Weg 5). Erleiden Menschen einen Herzstill-
stand, sind sie auf die sofortige Hilfe eines 
Ersthelfers angewiesen, denn es zählt jede 
Sekunde. Wie man in solch einer Situation 
richtig vorgeht, möchte der Kurs mit Mela-
nie Lang vermitteln. Näheres und Anmel-
dung bei der KEB Regensburg-Stadt, Tel.: 
09 41/5 97-22 31.

Regensburg, 
Workshop: „Einführung in die Kalligra-
fie“, Sa., 4.8., 9 Uhr, im Bildungshaus St. Em-
meram (Emmeramsplatz 3). Der von Johann 
Georg Maierhofer geleitete Kurs findet von 9 
bis 12 Uhr und von 13 bis 16 Uhr statt. Nähe-
res und Anmeldung bei der KEB Regensburg-
Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31. 

Regensburg, 
Workshop: „Einführung und Anleitung in 
die Meditation für Körper und Geist – Kon-
zentrations- und Bewegungsübungen mit 
dem Bambus-Stock“, Mo., 6.8., 17 Uhr, im 
Bildungshaus St. Emmeram (Emmeramsplatz 
3). Den Workshop leitet Johann Georg Maier-
hofer. Näheres und Anmeldung bei der KEB 
Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31. 

Regensburg-Keilberg, 
Workshop: „Anleitung zur meditativen 
Morgengymnastik“, Mo., 30.7., 10 Uhr, 
Treffpunkt am Kirchplatz von St. Michael in 
Keilberg bei Regensburg. Den Workshop lei-
tet Barbara Stollreiter. Näheres und Anmel-
dung unter Tel. 09 41/9 46 57 58 oder unter 
www.regensburger-bibelgarten.de.

Speinshart, 
Sprach- und Kommunikationstraining: 
„In der Sprache liegt die Kraft“, Sa., 7.7., 
9-16.30 Uhr, in der Internationalen Begeg-
nungsstätte Kloster Speinshart. Das Training 
unter Leitung von Alexandra Dippl zeigt die 
für eine erfolgreiche Kommunikation erfor-
derliche Grundlage einer klaren und wert-
schätzenden Sprache auf und vermittelt, 
wie sich die eigene Sprache auf das Den-
ken und Handeln auswirkt – und damit auch 
auf das persönliche Wohlbefinden. Die Teil-
nehmer erleben in konkreten Übungen die 
ziel orientierte Kraft der Sprache. Der Beitrag 
von 130 Euro schließt Teilnehmergebühr, 
Mittagessen, Getränke und Pausenverpfle-
gung ein und ist am Veranstaltungstag zu 
entrichten. Näheres und Anmeldung (bis 
Mo., 2.7.) unter Tel.: 0 96 45/601 93 601.

Vermischtes

Amberg, 
4. Oberpfälzer Kloster-Symposion: „MORS 
– Tod und Totengedenken in Oberpfälzer 
Klöstern“, Fr., 20.7. bis Sa., 21.7., in der Pro-
vinzialbibliothek (Malteserplatz) in Amberg. 
Der Tod als vielleicht größte Herausforderung 
des Lebens nötigt allen Menschen die Suche 
nach geeigneten Bewältigungsstrategien 
auf. Die Folge ist eine enorme Vielfalt von 
Kuturphänomenen. In besonderem Maße 
gilt dies von Anfang an für die Klöster und 
Stifte, in denen eine komplexe Liturgie, ein 
differenziertes Brauchtum und ein die Jahr-
hunderte überspannendes Memorialwesen 
entwickelt und gepflegt wurden. Die Klös-
ter wurden hier auch auf den Gebieten von 
Kunst, Literatur und Musik tätig. Das Sym-
posion will sich mit dieser großen Breite an 
Themen in einem inter- und transdisziplinä-
ren Austausch beschäftigen. Näheres bei der 
KEB Amberg-Sulzbach, Tel.: 0 96 21/47 55 20.

Amberg, 
Fahrt durch das Vils- und Lauterachtal mit 
Führung in der Klosterkirche Kastl unter 
dem Motto „Tod und Totengedenken in 
Oberpfälzer Klöstern“, Sa., 21.7., 14 Uhr, 
Treffpunkt und Abfahrt am Schrannenplatz 
in Amberg (Rückkunft etwa 17 Uhr). Im Rah-
men des gleichnamigen Symposions (vom 
20.7. bis zum 21.7. in der Provinzialbibliothek 
am Malteserplatz in Amberg) veranstaltet die 
Provinzialbibliothek eine moderierte Fahrt 
durch das Vils- und Lauterachtal mit einer in-
teressanten Führung durch die Klosterkirche 
Kastl. Referent ist Dieter Dörner. Die Teilnah-
megebühr beträgt 7 Euro. Näheres und An-
meldung (bis Di., 10.7.) bei der Provinzialbi-
bliothek, Tel.: 0 96 21/6 02 80.

Amberg, 
Besinnungsnachmittag für Frauen: 
„Auszeit vom Alltag“, Sa., 21.7., 14-17 Uhr, 
im Franziskaner-Kloster am Mariahilfberg in 
Amberg. Im Franziskaner-Kloster finden die 
Teilnehmerinnen des Besinnungsnachmit-
tags mit Doris Boe sen Gemeinschaft mit 
anderen Frauen, Ruhe und Erholung. Mit 
einfachen Qigong-Übungen, kreativen Me-
thoden und Entspannungstechniken kön-
nen sie den Alltag hinter sich lassen und bei 
einem meditativen Spaziergang um den 
Mariahilfberg werden sie die heilsame und 
stärkende Wirkung der Natur erleben. Nä-
heres und Anmeldung bei der KEB Amberg-
Sulzbach, Tel.: 0 96 21/47 55 20.

Hofstetten, 
„Stille Urlaubstage“, in den Sommerwo-
chen von So., 12.8. bis So., 26.8., im Apos-
tolats- und Missionshaus Hof stetten bei Fal-

kenstein/Oberpfalz. Das Angebot lädt bei im 
angegebenen Zeitraum frei wählbaren Zei-
ten ein, in klösterlicher Atmosphäre Urlaub 
einfach einmal anders zu genießen und sich 
eine Auszeit vom Alltag zu nehmen. Auf 
Wunsch und nach Vereinbarung stehen Pa-
ter Norbert Lauinger und Schwester Ecclesia 
Gruber, die die Urlaubstage begleiten wer-
den, auch zu persönlichen Gesprächen zur 
Verfügung. Näheres und Anmeldung unter 
Tel.: 0 94 62/9 50-32 oder 0 94 62/9 50-0. 

Kelheim,
Begleitete Tageswanderung mit ge-
schichtlichen, kunstgeschichtlichen und 
spirituellen Elementen: Klosterweg auf 
der Via Nova – Von Herrnsaal nach Frau-
enbründl, Sa., 21.7., 9 Uhr, Treffpunkt am 
Parkplatz vor der Wallfahrtskirche Frauen-
bründl bei Bad Abbach. Diese Etappe auf 
der Via Nova beginnt bei einer der wenigen 
heute noch bestehenden Einsiedeleien, dem 
Frauenbründl. Teilnahmegebühr: 20 Euro 
(für Bustransfer vom End- zum Zielpunkt, 
Pilgerbrotzeit, Führung und Umtrunk zum 
Abschluss). Näheres und Anmeldung bei der 
KEB Kelheim, Tel.: 0 94 43/9 18 42 28, Inter-
net: www.keb-kelheim.de.

Mariaort, 
Führungsreihe „Kirche und Wirtshaus“: 
Wallfahrtskirche Mariaort und Kalva-
rienberg-Kapelle an der Naab sowie 
Gaststätte Krieger in Mariaort bei Re-
gensburg, Do., 12.7., ab 17.30 Uhr, Wie-
derholung der Führung am Fr., 13.7., 17.30 
Uhr; Treffpunkt zur Führung ist jeweils an 
der zuerst genannten Kirche. Die Teilnah-
megebühr beträgt 5 Euro. Näheres bei 
Stadtheimatpfleger Dr. Werner Chrobak, 
Tel.: 0 94 04/27 49, Homepage im Internet: 
www.stadtheimatpfleger-regensburg.de.

Regensburg,
Führung mit Vortrag: „Mit den Augen 
der Jakobs pilger durch Regensburg“, Do., 
12.7., 14 Uhr, Treffpunkt am Eingang der 
Katharinenspitalkirche in Stadtamhof. Der 
Weg der Führung mit Luise Schaller verläuft 
nach einem Pilgersegen in der Spitalkirche 
über die Steinerne Brücke entlang der Donau 
nach Westen, macht Station bei einigen Kir-
chen mit kunsthistorischen Erklärungen und 
schließt mit einer Andacht in der St. Jakobs-
kirche. Näheres und Anmeldung bei der KEB 
Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31.

Regensburg, 
Führung: „Leuchtende Wände – Die Glas-
fenster des Doms“, Do., 2.8., 16 Uhr, Treff-
punkt beim Infozen trum „Domplatz 5“ in 
Regensburg. Näheres und Anmeldung beim 
„Domplatz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62. 
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Sonnenzugpaten

„Ich überneh-
me eine Paten-
schaft, weil ich 
in Dankbar-
keit für mein 
p e r s ö n l i c h e s 
Wohlergehen 
b e h i n d e r t e n 

Menschen helfen will.“ 
Elisabeth Pustet, 
Pustet Verlag Regensburg

„Ich über-
nehme eine 
Pa t en s cha f t , 
weil durch den 
S o n n e n z u g 
immer wieder 
l a n g j ä h r i g e 
Freundschaften 

entstehen.“ 
Hermann Kerscher, früherer Organisator 
und „Vater“ des Sonnenzugs

„Ich überneh-
me eine Paten-
schaft für den 
S o n n e n z u g , 
weil die Aktion 
auf wunderba-
re Weise zeigt, 
wie viel Freude 

gelebtes Miteinander machen 
kann.“
Axel Bartelt, 
Regierungspräsident Oberpfalz

Am 7. Juli fährt der Sonnenzug 
der Caritas nach Karlstadt am 
Main. An Bord sind dann ältere, 
einsame, pflegebedürftige Men-
schen, mit oder ohne Behinde-
rung. Der Sonnenzug der Caritas 
Regensburg fährt in diesem Jahr 
zum 50. Mal. Mehr als 80 ehren-
amtliche Helfer von Caritas und 
Malteser Hilfsdienst sorgen den 
ganzen Tag für die Sicherheit 
und Geborgenheit. Der Sonnen-
zug wird traditionell veranstaltet 
und organisiert von der Caritas 
Regensburg. Die Mittelbayeri-
sche Zeitung und die Katholische 
SonntagsZeitung sind Medien-
partner des Sonnenzuges.

Spenden erbeten:
Finanziert wird der Sonnenzug 
zum größten Teil durch Spenden. 
Die Teilnehmer entrichten nur 
einen kleinen Unkostenbeitrag. 
Zur Finanzierung hilft jede kleine 
und große Spende an: Caritas Re-
gensburg, IBAN DE89 7509 0300 
0001 1611 64, BIC GENODEF1M05, 
Stichwort „Sonnenzug“.

Breit gefächerte 
Erwachsenenbildung
STRAUBING (ts/sm) – Rückblick 
auf eine breit gefächerte Bildungs-
arbeit hat die Katholische Erwachse-
nenbildung (KEB) Straubing-Bogen 
bei ihrer Mitgliederversammlung 
gehalten. Erster Vorsitzender Stefan 
Meyer konnte neben Mitgliedern 
des Hauptausschusses Pfarrer Stefan 
Altschäffel von Ittling-St. Johan-
nes und Pfarrer Johann Schön von 
Bogen-St. Florian sowie bereits er-
fahrene und neu gewählte Erwach-
senenbildungsbeauftragte aus den 
Pfarreien begrüßen. 

Auch in Zukunft soll in Zusam-
menarbeit mit den ehrenamtlichen 
Bildungsbeauftragten der Pfarreien, 
den kirchlichen Verbänden, dem 
Kloster Mallersdorf, dem Geistli-
chen Zentrum der Abtei Windberg 
und der Einrichtung Thurnhof der 
Ursulinen ein attraktives Programm 
angeboten werden.

Ein besonderes Anliegen ist es 
der Vorstandschaft, ehrenamtliches 
Engagement wertzuschätzen und zu 
fördern. Die Beauftragten vor Ort 
garantieren Bildungsangebote auf 
breiter Basis. Dies soll unter anderem 
durch jährliche Treffen mit informa-
tiven und informellen Elementen, 
aber auch mit effektiverer Nutzung 
neuer Medien umgesetzt werden.

Für das Orgelspielen begeistert
HAHNBACH (mma/sm) – Für die „Königin der Instrumente“ begeistert 
hat in der Pfarrei Hahnbach die Organistin Renate Werner (rechts). In der 
Pfarrkirche St. Jakob öffnete sie dazu für neugierige Besucher die sonst ver-
schlossenen Orgelportale und zeigte das geheime Innenleben des Instru-
ments. Mit viel Geduld antwortete sie auf die verschiedensten Fragen und 
wusste zudem für das Orgelspielen zu interessieren. Foto: Moosburger

Segen für neue Einsatzfahrzeuge
ELSENDORF (mw/sm) – Mit der Segnung durch Pfarrer Albert Vogl (rechts) 
sind zwei neue Fahrzeuge der dienstleistenden Mannschaft der Freiwilligen 
Feuerwehr Elsendorf übergeben worden. Bei der Segnung zitierte Pfarrer Vogl 
in seiner Ansprache aus Schillers „Lied von der Glocke“: „Wohltätig ist des 
Feuers Macht, wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht.“ Foto: Werner

KDFB unterstützt Leukämie-Hilfe
TEUBLITZ/REGENSBURG (mh/sm) – Mitglieder des Katholischen 
Deutschen Frauenbunds (KDFB) aus Teublitz haben wieder einmal die 
Leukämie-Hilfe Ostbayern unterstützt. Zur Eröffnung des Patientenhauses 
der Leukämie-Hilfe an der Uni-Klinik Regensburg packten 15 Frauen und 
Diakon Heinrich Neumüller einen Bus voller Equipment und fuhren nach 
Regensburg, um dort über 1000 Küchel für ein Fest zu backen. Der Erlös 
wurde gleich an das Patientenhaus gespendet.  Foto: privat

Verdienstorden für 
Bischof Voderholzer

MÜNCHEN (pdr) – Der Bayerische 
Ministerpräsident Markus Söder hat 
am vergangenen Mittwoch Bischof 
Rudolf Voderholzer zusammen mit 
63 weiteren Persönlichkeiten im An-
tiquarium der Residenz München 
den Bayerischen Verdienstorden 
verliehen. Ministerpräsident Söder: 
„Bayern ist so stark wie die Men-
schen in unserem Land. Mit der Ver-
leihung des Bayerischen Verdienstor-
dens sagen wir öffentlich Dank und 
Anerkennung für herausragendes 
Engagement in vielen Bereichen – 
von sozialem und kirchlichem Be-
reich über Forschung, Wissenschaft 
und Kunst bis hin zu Wirtschaft und 
Medizin. Die Persönlichkeiten, die 
wir heute ehren, sind Vorbild und 
Kraftquell für unser Land.“

Der Bayerische Verdienstorden 
wird an Männer und Frauen ohne 
Unterschied der Staatsangehörigkeit 
in einer Klasse verliehen. Vorschlags-
berechtigt sind der Ministerpräsident 
sowie für ihre Geschäftsbereiche die 
Staatsminister.  Die Auszeichnung 
wurde 1957 durch ein Gesetz des 
Bayerischen Landtages geschaffen. 
Die Gesamtzahl der lebenden Or-
densträger ist auf 2000 begrenzt.
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BRAND/OBERPFALZ (bn/sm) – 
In einem kleinen, aber feinen Rah-
men hat die Pfarrei Herz Jesu im 
Oberpfälzer Brand ihr Patrozini-
um zum 80-jährigen Bestehen der 
Pfarrkirche gefeiert. 

Nach einem feierlichen Kirchen-
zug zelebrierte Pater Joy den Fest-
gottesdienst in der Pfarrkirche. In 
seiner Predigt stellte er die Frage 
nach der Bedeutung einer Kirche 
für die Gläubigen. Vieles vermisse 
man erst dann, wenn es unwieder-
bringlich verloren sei, wie eine klei-
ne Dorfschule oder einen Laden, 
der auch einmal Treffpunkt war. Ein 
Dorf ohne Kirche sei einfach nicht 
denkbar; auch jene, die keine sehr 
intensive Beziehung zu ihr hätten, 
würden sie vermissen. Freude, Leid 
und Enttäuschung habe die Kirche 
erlebt, und vielen habe sich hier 
bei Taufen, Hochzeiten und ande-
ren Feierlichkeiten ein Fenster zum 

Himmel geöffnet. Es gelte nun, da-
für zu beten, dass die Kirche Herz 
Jesu in Brand als Lebensmittelpunkt 
erhalten bleibe. 

Vor dem Schlusssegen zeigte Bert-
ram Nold als Vertreter des Pfarrge-
meinderats eine Computer-Präsen-
tation vom Bau der Kirche und der 
weiteren Entwicklung, angefangen 
mit Fotos der ersten Kirche bis hin 
zu den Priestern, die seit der Fertig-
stellung der Kirche in Brand tätig 
waren. 

Zum Festakt auf dem Kirchplatz 
begrüßte Pfarrgemeinderatsspreche-
rin Sabine König die Gäste. Kir-
chenpfleger Alfons Brucker gab 
einen Überblick über die immer 
wieder ergänzte und erneuerte Ge-
staltung der Kirche und des Kir-
chenraumes. Mit einem Glas Sekt 
wurde auf den freudigen Anlass an-
gestoßen, um dann den offiziellen 
Teil des Festaktes mit der Bayern-
hymne zu beenden.

80 Jahre Pfarrkirche in Brand
Jubiläum mit Gottesdienst und Festakt gefeiert

REGENSBURG/SCHÖNSTATT 
(gs/sm) – Über 150 Anhänger 
der Schönstattbewegung aus dem 
Bistum Regensburg haben die 
Gelegenheit wahrgenommen, an 
einer dreitägigen Pilgerfahrt nach 
Schönstatt teilzunehmen.

Weil vor 50 Jahren der Gründer 
der Schönstattbewegung, Pater Josef 
Kentenich, von Gott heimgerufen 
worden ist, stand er im Mittelpunkt 
der Betrachtung auf der Fahrt und 
bei den Angeboten am Wallfahrtsort 
selbst. Wie inspirierend Kentenich 
war und ist, konnten die Pilger auch 
in Schönstatt bereits am Freitag nach 
der Ankunft erleben. Die Priester 
und Schwestern wiesen bei allen Ver-

anstaltungen auf den Glauben des 
Gründers der Schönstattbewegung 
hin und auch darauf, wie man diesen 
Glauben weitergeben könne.

Besonders am Samstag auf dem 
Priesterberg und bei der meditativen 
Wanderung von Berg Moriah nach 
Berg Sion beschäftigten sich die Pil-
ger mit diesen Gedanken, ebenso 
beim Gebet in der Anbetungskirche 
und am Grab Kentenichs.

Am Abend zogen die Gläubigen 
im Tal von der Pilgerkirche in einer 
Lichterprozession zum Urheiligtum 
und wandten sich im Gebet an die 
Gottesmutter, auf die Pater Kente-
nich sein Leben lang hinwies und 
sie den Gläubigen als Erzieherin 
 empfahl.

Wallfahrt nach Schönstatt
Über 150 Anhänger der Schönstattbewegung als Pilger

  Die Pilger vor dem sogenannten „Urheiligtum“ in Schönstatt. Foto: Semmelbauer

 Nachruf

Am späten Vormittag des 23. Juni 
ist in der Pfarrkirche von Kirchen­
thumbach das Requiem für Bischöf­
lichen Geistlichen Rat Pfarrer i. R. 
Konrad Beierl gefeiert worden. An­
schließend wurde er auf dem dorti­
gen Friedhof bestattet. 
Konrad Beierl wurde als achtes von 
zwölf Kindern des Sägewerksarbei­
ters Heinrich Beierl und seiner Frau 
Franziska in Ottenrieth mitten im 
Zweiten Weltkrieg am 28. Juni 1942 
geboren und zwei Tage später in der 
Pfarrkirche zu Waldthurn getauft. 
1948 bis 1956 besuchte er die Volks­
schule im benachbarten Lennesrieth. 
Nach der Schulentlassung erlernte 
Konrad Beierl den Beruf eines Porzel­
landrehers bei der Firma Seltmann in 
Altenstadt bei Vohenstrauß und be­
suchte die dortige Kreisberufsschule. 
Unmittelbar nach der erfolgreich abge­
legten Gesellenprüfung aber trat Kon­
rad Beierl, der immer schon den Ruf 
zum Priestertum in sich verspürt hatte 
und diesen auch immer wieder seinem 
Heimatpfarrer Max Meindl kundtat, im 
Herbst 1959 in die Spätberufenen­
schule Fockenfeld ein und erlangte als 
fleißiger, solider Schüler in Verbindung 
mit einem staatlichen Gymnasium und 
der dort abgelegten Reifeprüfung im 
Juli 1964 das Abitur. Im Herbst 1964 
trat der 22­jährige Konrad Beierl nun 
ins diözesane Priesterseminar ein und 
begann das Studium an der Philoso­
phisch­Theologischen Hochschule Re­
gensburg. Am 18. Juli 1970 empfing er 
in Regensburg die Priesterweihe durch 
Bischof Rudolf Graber als einer von 14 
Weihekandidaten.
Zum 1. September 1970 wurde der 
Neupriester als zweiter Kaplan nach 
Grafenwöhr angewiesen. Zum 1. Sep­
tember 1980 erhielt der inzwischen 
38­jährige Konrad Beierl die Pfarrei 
Kirchenthumbach. 32 Jahre lang, bis 
zu seinem 70. Lebensjahr, sollte Pfar­
rer Beierl nun dieser seiner ersten und 
einzigen Pfarrei als Seelsorger ver­
bunden bleiben. 1995, im Jahr seines 
25­jährigen Priesterjubiläums, wurde 
er Schuldekan im Dekanat Kemnath 
Stadt. Nach seinem 60. Geburtstag 
traten schon immer wieder kleinere 
Krankheiten auf, dennoch arbeitete 
Konrad Beierl unermüdlich weiter als 
Seelsorger und Pfarrer, dem auch die 
eher weltlichen Dinge seiner Pfarrei 
anvertraut waren. So hob man anläss­
lich seines 65. Geburtstages hervor, 
dass unter seiner Regie Pfarrhof, Pfarr­
heim und Kindergarten neu gebaut, 

die Pfarrkirche, die Bergkirche, die 
Kreuzwegstationen und die Filialkirche 
in Sassenreuth saniert und renoviert 
worden waren, und gerade war das 
Projekt einer neuen Orgel auf den Weg 
gebracht. Die Ortsgemeinde würdigte 
2007 die Verdienste Pfarrer Beierls 
durch die Kirchenthumbacher Bürger­
medaille in Gold, wie dies der Bischof 
schon 2001 durch die Verleihung des 
Ehrentitels eines Bischöflichen Geist­
lichen Rates getan hatte. Zwei Tage 
vor seinem 66. Geburtstag erlitt Bei­
erl 2008 einen akuten Herzinfarkt und 
musste sich nach einem Klinikaufent­
halt in Weiden einer mehrwöchigen 
Rehamaßnahme unterziehen. Etwa 
ein Jahr nach seinem Herzinfarkt konn­
te sich Pfarrer Beierl allmählich wieder 
in seine Arbeit als Pfarrer hineintasten, 
die er trotz angegriffener Gesundheit 
noch drei volle Jahre bis zum Erreichen 
des 70. Lebensjahres unermüdlich und 
pflichtbewusst wie bisher leistete. 
Zum 1. September 2012 trat er in den 
Ruhestand. 
Diözesanadministrator Wilhelm Ge­
genfurtner würdigte in einem per­
sönlichen Schreiben an den schei­
denden Pfarrer von Kirchenthumbach 
dessen seelsorgliches Engagement 
in seiner Pfarrei in allen Bereichen, 
von der Ministrantenarbeit bis hin 
zu den Seniorennachmittagen, von 
Taufgesprächen bis hin zu Trauerge­
sprächen bei seinen Pfarrangehöri­
gen. Beierl zog nun zunächst nach 
Wenzenbach zu seiner Schwester 
Maria und deren Familie; die letzte 
Zeit verbrachte er in der Seniorenre­
sidenz Thurn & Taxis in Regensburg. 
In Regensburg ist er am Sonntag, 
17. Juni, nur kurz vor seinem 76. Ge­
burtstag verstorben. In der Pfarrei, 
der er zwei Drittel seines priesterli­
chen Dienstes gewidmet hatte, woll­
te er bestattet werden, um sich dem 
Gebet seiner einstigen Pfarrkinder 
anzuempfehlen.
Beim Requiem in Kirchenthumbach 
kam der ausdrückliche und aufrichtige 
Dank des Bischofs an den heimgegan­
genen Pfarrer Konrad Beierl für die fast 
48 Jahre Dienst als Priester im Bistum 
Regensburg zum Ausdruck. Möge er 
nun nach allem irdischen Mühen und 
Ringen um das Seelenheil der ihm An­
vertrauten selber teilhaben an der Ge­
meinschaft der Heiligen und einkehren 
in die Freude seines Herrn, dem er von 
Herzen sein irdisches Leben als Pries­
ter hatte schenken wollen.   
  Josef Ammer

Bischöflicher Geistlicher Rat 
Pfarrer i. R. Konrad Beierl
Seiner ersten und einzigen 
Pfarrei 32 Jahre verbunden
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WIESENT (ps/sm) – Der Bar-
binger Pfarrer Stefan Wissel ist 
der neue Kreisseelsorger der Ka-
tholischen Landjugendbewegung 
(KLJB) im Landkreis Regens-
burg. Der Geistliche wurde auf 
der Kreisversammlung der KLJB-
Ortsgruppen einstimmig in dieses 
Amt gewählt. 

Wissel folgt Udo Klösel aus Ho-
henfels, der zuvor dieses Amt ausge-
übt hatte. Klösel wurde zum neuen 
Diözesanseelsorger der Katholischen 
Landjugend gewählt und musste 
deshalb sein Engagement im Kreis-
verband abgeben. Stefan Wissel ist 
seit knapp einem Jahr Seelsorger 
in Barbing. Zuvor fungierte der 
47-Jährige als Kolping-Diözesanprä-
ses und kennt deshalb die Jugendar-
beit auf Orts- und Diözesanebene.

Bei der Kreisversammlung stell-
ten die Landjugend-Ortsvereine 
ihre thematischen Schwerpunkte 
vor. Auch zur Landtagswahl wird es 
in einzelnen Ortsgruppen verschie-
dene Aktionen geben. Die Landes-
ebene der KLJB steuert hierzu unter 
dem Motto „Wir haben etwas zu sa-
gen“ eine groß angelegte Kam pagne 
bei. Außerdem führt die Landju-
gend eine Studie durch, die unter 
dem Titel „Stadt. Land. Wo?“ steht. 

Hierbei soll unter anderem erhoben 
werden, wie ländliche Gegenden für 
junge Leute weiterhin attraktiv blei-
ben können und an welchen Fakto-
ren dies hängt. 

Die Wiesenter Bürgermeisterin 
Elisabeth Kerscher lobte das Enga-
gement in den Ortsgruppen und auf 
Kreisebene. Es sei sehr lobenswert, 
dass sich junge Menschen einbrin-
gen und für die Gesellschaft enga-
gieren.

Die neue Kreisvorstandschaft 
der KLJB bilden die Vorsitzenden 
Kerstin Stigler, Veronika Pauer 
(beide Wolkering-Gebelkofen), 
Lydia Sigl, Raphael Gritschmei-
er (Wörth), Alexander Altmann 
(Schierling) und Markus Neumei-
er (Unterheising-Sarching). Zu 
Beisitzern gewählt wurden Ste-
fanie Stier (Schierling), Corinna 
Schwarzbeck und Philipp Seitz 
(beide KLJB Unterheising-Sar-
ching) sowie Felix Gritschmeier 
von der KLJB Wörth. Als Kassen-
prüfer fungieren künftig Philipp 
Krieger und Andrea Eisenhut. Lob 
für ihre Arbeit erhielten sie von 
Simon Schmucker von der Katho-
lischen Jugendstelle Regensburg-
Land und vom neu gewählten 
Kreisjugendring-Vorsitzenden Fa-
bian Deml.

KLJB will Schwerpunkte setzen
Kreisverband Regensburg stellt sich neu auf

  Die neue Kreisvorstandschaft der KLJB im Landkreis Regensburg.  Foto: KLJB

SPEINSHART (pas/sm) – Ferne, 
Heimat und Glaube bilden den ro-
ten Faden durch den diesjährigen 
Speinsharttag am 6. Juli. Die tra-
ditionsreiche Veranstaltung wird 
vom Förderverein des Klosters 
ausgerichtet und lädt Mitglieder 
des Vereins wie auch Nicht-Mit-
glieder ein. 

Der Bundesvorsitzende der Su-
detendeutschen Landsmannschaft, 
Bernd Posselt, ist heuer Ehrengast 
und Festredner. Posselt, enger poli-
tischer Mitarbeiter und Pressespre-
cher Otto von Habsburgs, war lange 
Jahre Abgeordneter des Europapar-
laments. Dem europäischen Gedan-
ken verpflichtet, richtet Posselt den 
Blick auf die christlichen Wurzeln 
für Verständigung und Aussöhnung 
zwischen den Völkern. 

Die diesjährige Ausstellung zum 
Speinsharttag gilt zehn Persönlich-
keiten aus dem Sudetenland, deren 
Glaube sie zum Widerstand gegen 
die NS-Herrschaft befähigte. Erar-
beitet wurden die Ausstellungstafeln 
durch die Ackermann-Gemeinde, 
deren Bundesgeschäftsführer Matthi-
as Dörr den Eröffnungsvortrag um 
16.30 Uhr im Musiksaal halten wird.

Das Konzert am Abend wendet 
sich dann der entgegengesetzten 
Himmelsrichtung zu: „El Galeón 
1600“ steht für die Fahrten in die 
Neue Welt, die viele Menschen nach 
der Entdeckung Lateinamerikas an-
traten. Zur Kultur, die sie aus ihrer 

Heimat in die Neue Welt mitbrach-
ten, gehörte der christliche Glaube 
ebenso wie die Musik. So entstand 
im Laufe der Jahrhunderte eine enge 
Beziehung zwischen den Kontinen-
ten. Die Musiker von Los Tempera-
mentos vollziehen dies musikalisch 
nach und präsentieren ihrem Publi-
kum sowohl einfühlsame Lieder als 
auch lebhafte Tonadas und kunst-
volle Instrumentalmusik. Ein affekt- 
und effektvolles Konzert mit beson-
derem Fokus auf Musik aus Italien 
und Lateinamerika. Anschließend 
klingt der Speinsharttag mit einem 
Empfang im Innenhof aus.

Die Karten zum Speinsharttag 
gibt es ab sofort im Vorverkauf für 
20 Euro. Für die Mitglieder des För-
dervereins beträgt der Preis pro Karte 
15 Euro. Der Kartenpreis beinhaltet 
den Eintritt zum Konzert sowie zum 
anschließenden Empfang. Zu allen 
anderen Veranstaltungen des Tages 
besteht freier Eintritt. Der Karten-
vorverkauf endet am 2. Juli. Die 
Abendkasse vor dem Konzert ist ab 
18 Uhr geöffnet (ohne reduzierte 
Preise für Mitglieder). Im Vorverkauf 
gibt es die Karten zum Speinsharttag 
in der Buchhandlung Bodner (Pres-
sath) sowie sonn- und feiertags im 
Infopunkt des Klosters Speinshart. 
Bei Bestellung per E-Mail (info@
kloster-speinshart.de) oder telefo-
nisch unter 0 96 45/60 19 36 01 wer-
den die Karten mit der Post versandt. 
Nähere Informationen unter www.
kloster-speinshart.de.

Ferne – Heimat – Glaube
Attraktives Programm zum diesjährigen Speinsharttag

30 Jahre Dienst an der Orgel
ELSENDORF (mw/sm) – Im Rahmen des Sonntagsgottesdienstes in der 
Elsendorfer Pfarrkirche Maria Immaculata haben Pfarrer Albert Vogl (links)
und Pfarrgemeinderatssprecher Lothar Fischer (rechts) die beiden Orga-
nisten Silvia Fischer (Zweite von links) und Manfred Faltermeier (Zweiter 
von rechts) für 30 Jahre Dienst an der Orgel in der Pfarreiengemeinschaft 
Elsendorf-Appersdorf-Berghausen geehrt. Im Namen der Pfarrgemeinde 
überreichten Pfarrer Vogl und Lothar Fischer Urkunden und Präsente zum 
Dank für den treuen Dienst in der Kirchenmusik. Foto: Werner

ESLARN (ed/sm) – Im Rahmen 
seines Pastoralbesuchs in der Pfarrei 
Eslarn hat Bischof Rudolf Voderhol-
zer (links) die langjährige Lektorin, 
Kommunionhelferin, Caritassamm-
lerin und Seniorenkreisleiterin Anna 
Brenner (Mitte) besonders geehrt. 
Zusammen mit Pfarrer Erwin Bauer 
(rechts) überreichte er ihr in Aner-
kennung ihrer ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten die Johann-Michael-Sailer-
Medaille.  Foto: Dobmayer

Hohe Ehrung für Anna Brenner
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Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

Zum Geburtstag
Therese Falk (Pittersberg) am 2.7. 
zum 74., Franziska Forsthofer 
(Pfeffenhausen) am 1.7. zum 82., 
Jakob Frank (Niederhornbach) 
am 1.7. zum 81., Olga Graf (Ur­
sulapoppenricht) am 6.7. zum 96., 
Franziska Hagn (Fuchsendorf ) am 
3.7. zum 97., Josef Huger (Pit­
tersberg) am 5.7. zum 84., Sophie 
Markgraf (Taimering) am 7.7. zum 
87., Barbara Menzel (Hausen) am 
3.7. zum 74., Lorenz Peschka (Pfef­
fenhausen) am 5.7. zum 86., There-
sia Richthammer (Reisach) am 5.7. 
zum 82., Katharina Riebl (Pfef­
fenhausen) am 1.7. zum 93., Anna 
Wagner (Oberschneidhart) am 5.7. 
zum 83. 

90.
Barbara Scheuerer (Kallmünz) am 
2.7.
85.

Berta Demleitner (Gaisheim) am 
2.7.
80.

Mathilde Appoltshauser (Mitter­
schneidhart) am 6.7., Anna Heigl 
(Taimering) am 2.7. 
75.

Karoline Burger (Egglhausen) am 
5.7., Cilli Flemmerer (Pittersberg/
Dachelhofen) am 2.7., Franziska 
Staudte (Hohenkemnath) am 7.7. 
70.

Marianne Barth (Pfeffenhausen) 
am 2.7., Johann Schmid (Heim­
hof ) am 7.7. 
65.

Anna Wendl (Garsdorf ) am 6.7.
60.

Josef Graf (Moosbach/Opf.) am 
6.7., Hans Schindler (Mühlbühl) 
am 1.7.
50.

Evi Schwab (Moosbach/Opf.) am 
6.7.

Hochzeits jubiläum

10.

Angela und Christian Koch (Moos­
bach/Opf.) am 5.7. 

25.

Helga und Thomas Guttenberger 
(Moosbach/Opf.) am 1.7.

60.

Rita und Alfons Pernpeintner 
(Frauenwahl) am 3.7. 

von �e��en 
�ratulieren

�ir

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

MMC ehrt treue Mitglieder
WINKLARN/MUSCHENRIED (amö/sm) – Zum gemeinsamen Konvent 
mit Zentralpräses Pater Josef Schwemmer haben sich die Männer der Ma­
rianischen Männer­Congregationen (MMC) Winklarn und Muschenried 
im Pfarrsaal in Winklarn getroffen. Nach dem Gottesdienst in Muschen­
ried begrüßte Markus Schöberl die Mitglieder in Winklarn, sein besonderer 
Gruß galt Zentralpräses Schwemmer und Walter Rückerl. Für ihre langjäh­
rige Mitgliedschaft wurden Günther Karl (40 Jahre) sowie Josef Betz und 
Josef Spachtholz (50 Jahre) geehrt. Pater Schwemmer ging in seinem Vortrag 
auf das Jahresthema „Glaube: Tradition – Vertrauen – Hingabe“ ein. Mit 
vielen Zitaten aus der Bibel, von großen Dichtern und von Papst Benedikt 
belegte er seine Ausführungen. Mit dem „Engel des Herrn“ und dem Soda­
lengebet endete die Veranstaltung. Das Bild zeigt (von links): Zentralpräses 
Josef Schwemmer, Josef Betz, Markus Schöberl, Günther Karl, Josef Spacht­
holz und Walter Rückerl.  Foto: Mösbauer

Neuaufnahmen bei der Landjugend
PITTERSBERG (mg/sm) – Drei Mädchen und vier Buben im Alter von 14 
Jahren haben sich der Katholischen Landjugendbewegung (KLJB) von Pit­
tersberg angeschlossen. Pfarrer Josef Beer zelebrierte dazu einen feierlichen 
Aufnahme­Gottesdienst in der Pfarrkirche, den die Gruppe „Miteinander“ 
unter der Leitung von Kathrin Blödt musikalisch begleitete. Die Landju­
gend gestaltete die Eucharistiefeier über die Lesung sowie die Fürbitten mit. 
Kathi Stangl als Vorsitzende stellte dann „ihre sieben Neuen“ den Kirchen­
besuchern vor. Schließlich dankte Seelsorger Beer der Landjugend herzlich 
für ihr Engagement im kirchlichen Leben. Das Bild zeigt (von links): Pfar­
rer Josef Beer, Andrea Reinhard, Tim Scheibl, Lisa Raß, Ferdinand Held, 
La rissa Lüdtke, Vincent Bäuml, Franz Ott, Vorstandsmitglied Fabian Legl, 
Kathi Stangl als Vorsitzende und Gemeindereferentin Kathrin Blödt. Vor­
sitzende Stangl, Pfarrer Beer und Zweiter Bürgermeister Michael Götz samt 
Gemeindereferentin gratulierten zur neuen, schönen Aufgabe.  Foto: privat

Kirche und Wirtshaus
STRAUBING (es/sm) – Seit vielen 
Jahren lädt die Katholische Erwach­
senenbildung (KEB) Straubing in 
ihrer Reihe „Kirche und Wirtshaus“ 
mehrmals im Jahr ein, eine der schö­
nen Kirchen des Landkreises zu be­
sichtigen und anschließend noch 
gemütlich einzukehren in einem 
typischen bayerischen Wirtshaus. 
Die nächste Veranstaltung dieser 
Reihe findet statt am Mittwoch, 4. 
Juli. Treffpunkt ist um 19 Uhr bei 
der Kapelle Kapflberg, zu erreichen 
über Wolferszell. Dort führt Hans 
Agsteiner, Zweiter Bürgermeister 
der Gemeinde Steinach, durch die 
Filialkirche. Anschließend klingt der 
Abend aus im Gasthaus Schmid in 
Wolferszell. Alle Interessierten sind 
herzlich willkommen. Der Eintritt 
ist frei, Spenden zum Erhalt der Kir­
che sind willkommen.
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Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

Bitte ausfüllen und einsenden an: 
Katholische SonntagsZeitung · Leser service · Postfach 111920 · 86044 Augsburg

Ich habe den neuen Leser vermittelt.
Bitte senden Sie mir das ange kreuzte Geschenk:

  Grillpfanne                                   Mediamarkt-Gutschein                              Fitnesstracker
 9144325 6418805 9141902

Vorname  /  Name

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich bin der neue Leser.
Schicken Sie mir die „Katholische SonntagsZeitung“ für mindes tens ein Jahr und darüber hinaus 
bis auf Widerruf. Die Kündigungsfrist beträgt 6 Wochen zum Quartalsende. 

Vorname  /  Name

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:

  Bequem und bargeldlos durch 1/4-jährliche Bankabbuchung von EUR 25,65.

 

IBAN       BIC

  Gegen Rechnung zum Jahrespreis von EUR 102,60.

Datum  /  Unterschrift

  Ja, ich möchte den Newsletter der „Katholischen SonntagsZeitung“ kostenlos per E-Mail beziehen.

E-Mail

✗

✂

Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!

SZ
R

 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. 

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de

▲

▲
▲

Fitnesstracker „ACT303“ HR
Touchscreen mit Datum und Zeit, Kalo-
rien, Herzrhythmus, Lesen von SMS und 
E-Mail, weitere nützliche Funktionen: 
Finden Sie Ihr Handy, Vibrationsalarm, 
Wecker, Kamerasteuerung (Foto per 
Knopfdruck auf dem Smartarmband).

RÖSLE Grillpfanne 
28 x 28 cm
Für alle Herd-und Grillarten geeignet,
ideal für kurz Gebratenes wie z. B. 
Steaks und Grillgemüse, temperatur-
beständig bis 400 °C. 
Material: Gusseisen, emailliert.

▲ RÖSLE Grillpfanne 
28 x 28 cm
Für alle Herd-und Grillarten geeignet,
ideal für kurz Gebratenes wie z. B. 
Steaks und Grillgemüse, temperatur-
beständig bis 400 °C. 
Material: Gusseisen, emailliert.

Media Markt Geschenkkarte
im Wert von 50 Euro
Bundesweit einlösbar in allen Media 
Markt Filialen und im Media Markt 
Online Shop.

 Nachruf

Das Bistum Regensburg erinnert dank­
bar an den bereits Ende April in Kroa­
tien verstorbenen Priester Tomislav 
Dudas.
Tomislav Dudas wurde am 24. Okto­
ber 1956 in Petrovci im ehemaligen 
Jugoslawien geboren. Am 1. Mai 
1983 empfing er die Priesterweihe in 
der Diözese Križevci. Während der Ju­
goslawienkriege wurde er als Zivilist 
durch eine Granate schwerst verletzt 
und verlor sein rechtes Bein. Durch die 
Kriegswirren kam er nach Deutsch­
land, und mit Genehmigung der Kon­
gregation für die Ostkirchen durfte er 
als Priester im römischen Ritus aktiv 
sein. Sein Heimatbischof erteilte ihm 
die Erlaubnis, im Bistum Regensburg 
tätig zu sein, sodass Tomislav Dudas 
ab 1992 als Kaplan in Mitterteich und 
von November 1993 bis August 2007 
als Pfarradministrator in Pechbrunn 
tätig war. Zum 1. September 2007 
wechselte er als Pfarradministrator in 
die Pfarreiengemeinschaft Ruhstorf­
Failnbach. Diesen Dienst konnte er 
aufgrund seiner fortschreitenden Er­
krankung und mehrerer Klinikaufent­
halte nicht mehr in vollem Umfang 
wahrnehmen, sodass er zum 1. Juni 
2014 als Hausgeistlicher ins Caritas­
Altenheim Essenbach ging. Im No­
vember 2016 kehrte Tomislav Dudas 
in seine Heimat Kroatien zurück.

Tomislav Dudas war geprägt von den 
kriegerischen Auseinandersetzungen 
in seiner Heimat und litt sehr darun­
ter. Dies machte ihm manches Mal 
eine Differenzierung in der Sache 
schwer. Im Tiefen seines Herzens war 
er ein gütiger Mensch und ein Mann 
des Gebetes. Die echte Sorge um das 
Glaubensleben der Menschen in den 
ihm anvertrauten Gemeinden trieb 
ihn um und ließ ihn nach außen so 
manches Mal als hart erscheinen.
Denen er vertraute, konnte Tomislav 
Dudas ein Freund sein und seinen 
Gemeinden ein mahnender und für 
Christus eifernder Hirte. In den Pfarr­
gemeinden, in denen er tätig war, ließ 
er sich auch durch Krankheit und kör­
perliche Leiden nicht abhalten, täglich 
die heilige Messe zu feiern und die 
Sakramente zu spenden. Die Sorge 
um seine alte, kranke Mutter trieb ihn 
um und so fuhr er immer wieder zu ihr 
nach Kroatien, um nach seinen Mög­
lichkeiten zu helfen. Im Dienst der Diö­
zese Regensburg war er durch seine 
Geradlinigkeit geschätzt.
Möge er nun im Reich des himmli­
schen Vaters den Frieden finden, den 
er auf Erden nicht erfahren konnte, 
und in der Barmherzigkeit Gottes auf­
gehoben sein. 
O Herr, gib ihm die ewige Ruhe!
 Johann Ammer 

Tomislav Dudas
„Ein mahnender und für 
Christus eifernder Hirte“

KDFB-Wallfahrt nach Heilbrünnl
WINKLARN (amö/sm) – Der Ortsverband des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes (KDFB) in Winklarn hat eine Wallfahrt zur Wallfahrtskirche 
Heilbrünnl bei Roding unternommen. Der Legende nach hat die dortige 
Marienverehrung ihren Ursprung in der Auffindung eines Marienbildes in 
einer Quelle. Ein Hirte konnte es nicht bergen, da es immer tiefer sank. 
Nach der endgültigen Bergung wurde es in einem Schrein an der Quelle 
aufgestellt und 1668 folgte der Bau einer Kapelle. Diese wurde 1730 durch 
die jetztige Kirche ersetzt, einen spätgotischen Saalbau. In der Mitte des 
Gotteshauses befindet sich ein Brunnenbecken aus rotem Marmor. Dem 
Wasser wird heilende Wirkung zugesprochen.  Foto: privat



Emilia Müller neue
KDFB-Vorsitzende
AUGSBURG (sv) – Mit überwälti-
gender Mehrheit ist die ehemalige 
bayerische Staatsministerin Emi-
lia Müller (Foto: Gras) aus Bruck 
im Landkreis 
S c h w a n d o r f 
auf der Lan-
desdelegierten-
versammlung 
in Augsburg 
zur Landesvor-
sitzenden des 
Katholischen 
D e u t s c h e n 
Frauenbundes 
(KDFB) in Bayern gewählt wor-
den. Emilia Müller ist seit 35 Jah-
ren Mitglied im Frauenbund und 
folgt in ihrem neuen Amt auf El-
friede Schießleder, die nach zwölf-
jährigem Engagement im Vorstand, 
davon acht Jahren als Vorsitzende, 
laut Satzung nicht mehr kandidie-
ren konnte. Zu stellvertretenden 
Vorstandsmitgliedern gewählt wur-
den die Landtagsabgeordnete Eva 
Gottstein aus Eichstätt, Sabine Sla-
wik aus Augsburg, Walburga Witt-
mann aus Regensburg sowie Birgit 
Kainz aus Salching für das Ressort 
Finanzen.
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NIEDERVIEHBACH (acw/sm) 
– Fünf Jahre nach Beginn der 
Arbeiten hat die Pfarrgemeinde 
Niederviehbach den Abschluss 
der Renovierung der Pfarrkirche 
St. Mariä Himmelfahrt mit ei-
nem Pontifikalgottesdienst, des-
sen Hauptzelebrant Weihbischof 
Reinhard Pappenberger war, fei-
ern können. 

Bei strahlendem Sonnenschein 
wurde Weihbischof Pappenberger 
von Ortspfarrer Stefan Brunner 
und von den Kindergartenkin-
dern, die ein Lied für ihn sangen, 
begrüßt. Anschließend zog ein 
langer, farbenfroher Festzug, ange-
führt von dem Spielmannszug des 
Hallertauer Volkstrachtenvereins 
Siegenburg, mit den Geistlichen 
und Ministranten, den diesjährigen 
Kommunionkindern, Fahnenab-
ordnungen der Vereine, Vertretern 
der an der Renovierung beteiligten 
Firmen, Ehrengästen und Gemein-
demitgliedern hinauf zur Kirche. 
In Konzelebration mit Bischof Pap-
penberger feierten Dekan Eugen 
Pruszynski aus Dingolfing, Prälat 
Ewald Nacke und Pfarrer Brunner 
die heilige Messe, assistiert von den 
Diakonen Wolfgang Brandl und 
Nuno Rigaud aus Mengkofen. Mu-
sikalisch gestaltete der Kirchenchor 
den Gottesdienst mit der Messe Nr. 
7 in C-Dur von Charles Gounod. 

In seiner Predigt ging Bischof 
Pappenberger auf die Geschichte 
der Pfarrkirche als ehemalige Au-
gustinerklosterkirche ein. Nur in 
Niederviehbach habe die Kirche, 
möglicherweise dank des Gnaden-

  Weihbischof Reinhard Pappenberger bei seiner Predigt. Foto: Weber

bildes der Maria Stifterin, die Säku-
larisation überstanden, während alle 
anderen Kirchen der Augustiner-
Eremiten im Bistum Regensburg 
zerstört worden seien. Das Gna-
denbild am Hochaltar aus dem 14. 

Jahrhundert ist eines der ältesten 
Marienwallfahrtsbilder im Bistum. 
Weihbischof Pappenberger wies auf 
die Bedeutung von Brot und Wein 
im Gnadenbild hin. Das Brot sei 
ein Symbol dafür, dass der Mensch 
den menschgewordenen Gott unbe-
dingt brauche. Die Weintrauben in 
der Hand des Jesuskindes seien ein 
uraltes Festzeichen. Kein Fest ohne 
Wein, auch an diesem besonderen 
Festtag nicht, so Pappenberger. 

Nach dem Gottesdienst zog die 
ganze Festgemeinde wieder hinun-
ter in den Ort, wo man gemeinsam 
zu Mittag aß. Kirchenpfleger Jo-
hann Girnghuber, der großen An-
teil an der gelungenen Sanierung 
hat, und Architekt Michael Nad-
ler schilderten in Ansprachen den 
Verlauf und die Anstrengungen der 
Sanierung in den letzten fünf Jah-
ren, der bereits viele kleine, aber 
kostspielige Reparaturen voraus-
gegangen waren. Grußworte spra-
chen außerdem der Bürgermeister 
der Gemeinde Niederviehbach, Jo-
sef Daffner, sowie Dritte Landrätin 
Manuela Wälischmiller. Mit einer 
abendlichen Dankandacht klang 
der Festtag aus.

 Die Regensburger Domspatzen mit all ihren Mitarbeitenden trauern um 

H. H. Dompropst Prälat Anton Wilhelm
Prälat Anton Wilhelm war seit 2013 Mitglied und seit 2016 Vorsitzender des Stiftungsrates 

der Stiftung Regensburger Domspatzen. Er war ein hochgeschätzter Freund der Domspatzen. 
In großer Dankbarkeit für seine Herzlichkeit und sein segensreiches Wirken werden wir seiner stets 

im Gebet gedenken. Unser Gesang möge ihn auf dem Weg zum himmlischen Vater begleiten. 
Gott möge ihm seine guten Taten vielfach vergelten.

Für den Stiftungsvorstand
Prof. Roland Büchner      

Domkapellmeister    

Für den Stiftungsrat                          
Marcus Weigl                                              

Stv. Vorsitzender des Stiftungsrates 

Bedeutsames Gnadenbild
Niederviehbach feiert Abschluss der Kirchenrenovierung

 … Gott aber ließ wachsen. 
1 Kor 3,6

NACHRUF
Wir trauern um unseren geschätzten,  

langjährigen Leiter der Hauptabteilung Pastorale Dienste

H.H. Dompropst Prälat Anton Wilhelm
Seit 1997 war Prälat Anton Wilhelm als verantwortlicher Leiter mit der Ausbildung und 
dem Einsatz der pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter betraut und hatte so  
richtungsweisenden Anteil an der Entwicklung unserer beiden Berufsgruppen in der  
Diözese Regensburg. Wir verlieren mit ihm nicht nur einen umsichtigen und verständnis­
vollen Personalchef, sondern auch einen Förderer unserer Charismen und einen geist­
lichen Wegbegleiter.

In großer Dankbarkeit

die GemeindereferentInnen und PastoralreferentInnen der Diözese Regensburg
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KARLSHULD/MAKURDI – Sie 
kamen mit Maschinengewehren: 
Nomaden vom muslimischen 
Stamm der Fulani erschossen am 
24. April zwei Priester und 15 
Gläubige während eines Beerdi-
gungsgottesdienstes im nigeria-
nischen Bundesstaat Benue. Der 
Überfall auf die Kirche von Mba-
lom in der Diözese Makurdi reiht 
sich in eine ganze Serie ein. Im 
Interview mit unserer Zeitung er-
läutert der Bischof von Makurdi, 
Wilfred Anagbe, die Lage. 

Herr Bischof, wie kam es zu dem 
Überfall?

Seit 2010 gibt es ständig Attacken 
der Fulani. Das sind Terroristen! 
Unser Bundesstaat Benue besteht 
aus 28 Distrikten. 16 davon werden 
immer wieder attackiert. Allein von 
Januar bis April gab es 87 Attacken 
der Fulani auf Christen im „Mittle-
ren Gürtel“ Nigerias (dem Zentrum 
des Landes, Anm. d. Red.). Mindes-
tens 1000 Menschen wurden getö-
tet, eine Million Menschen sind auf 
der Flucht. Allein 160 000 Flücht-
linge leben in Lagern in Benue. Und 
das sind nur die, die nicht von Ver-
wandten aufgenommen wurden.

Warum töten die Fulani Christen? 
Die Fulani sind ein muslimischer 

Hirtenstamm. Sie leben heute noch 
wie im Mittelalter. Sie stammen aus 
angrenzenden Ländern wie Niger 
oder Tschad und wandern während 
der Trockenzeit in Nigeria ein, seit 

NIGERIANISCHER BISCHOF IM INTERVIEW:

Was hier passiert, ist Völkermord
Wilfred Anagbe kritisiert Untätigkeit des Westens bei Fulani-Terror gegen Christen 

mehr als 100 Jahren schon. Früher 
kamen sie mit ihren Frauen, Kin-
dern und wenigen Kühen und Zie-
gen. Damals hatten sie Hirtenstäbe 
und es gab kleinere Auseinanderset-
zungen mit den sesshaften, christli-
chen Bauern, wenn sie ihr Vieh über 
deren Äcker trieben. 

Heute kommen nur junge Män-
ner ohne Familien – und sie haben 
Maschinengewehre. In Nigeria sind 
20 Millionen Kühe unterwegs. Das 
ist nicht mehr praktikabel. Früher 
lebten weniger als 50 Millionen 
Menschen in Nigeria. Heute sind 
es o�  ziell 200 Millionen. Die kann 
man nur ernähren, indem man das 
Land kultiviert. Da ist kein Platz für 
riesige durchziehende Kuhherden.

Warum lässt sich das Problem 
nicht friedlich lösen?

Der politische Wille fehlt! Das 
Recht ist auf unserer Seite. Benue 
hat im Mai 2017 als erster Bundes-
staat ein Gesetz gegen freilaufende 
Rinderherden erlassen. Wer Rinder 
halten will, muss sie auf umzäunten 
Weiden oder in Gehegen halten. 
Den gesetzlichen Rahmen hat Nige-
rias Präsident Muhammadu Buhari 
gescha� en. 

In Ghana funktioniert das. Der 
Präsident von Ghana ist Christ. Er 
sagt: „Kühe, die frei herumlaufen, 
sind Grill� eisch.“ Und er setzt das 
auch durch. Bei uns mussten es die 
Bundesstaaten selber umsetzen. Als 
Reaktion auf unser Gesetz verabre-
deten sich die Fulani im Januar in 

Benue, um es den Christen heim-
zuzahlen und das Land mit Terror 
zu überziehen. Ich frage mich, wer 
diese Terroristen bewa� net.

Haben Sie einen Verdacht?
Die Fulani sind nur gedungene 

Cowboys, bezahlte Knechte, denn 
die Kühe gehören ihnen größtenteils 
überhaupt nicht. Sie gehören den Po-
litikern. Dahinter steckt die Organi-
sation „Miyetti-Allah Cattle Rearers 
Association“. Das Schlimme ist, dass 
uns niemand hilft. Was hier passiert, 
ist ein Völkermord – und die westli-
che Welt ignoriert es. Als einziger hat 
der amerikanische Präsident Donald 

Trump unseren Präsidenten Buhari 
auf die Fulani-Attacken angespro-
chen. Aber Buhari gehört selber dem 
Stamm der Fulani an. 

Die Medien sind korrupt, sie 
berichten nicht über Morde an 
Christen, und der Präsident hat 
alle wichtigen Führungspositionen 
bei Polizei und Armee mit Musli-
men besetzt. Als unser Gouverneur 
nach China gereist war, wurden die 
Befehlshaber auch in Benue durch 
Muslime ersetzt, obwohl hier 99 
Prozent Christen sind. Deshalb er-
hielten unsere ermordeten Priester 
und Kirchenbesucher keine Hilfe. 
Mein Sekretär versuchte vergeblich, 
die Polizei anzurufen. Es ging nie-
mand ans Telefon.

Die Polizei war nicht erreichbar?
Nein. Es kam keine Hilfe! 

Schließlich gingen andere Priester 
unter Einsatz ihres Lebens in die 
Kirche hinein, um die Leichen zu 
bergen. Pfarrer Felix Tyolaha (45) 

  Eine Siedlung der Fulani in Mali. Hier sind die muslimischen Nomaden friedlich. In Nigeria töten sie immer wieder Christen.
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war bereits tot, Pfarrer Joseph Gor 
lebte noch. Er starb erst auf dem 
Transport ins Krankenhaus. Im Ja-
nuar hatte der 38-Jährige noch auf 
Facebook geschrieben: „Wir leben 
in Angst. Bewaff nete Fulani sind 
hier und weigern sich zu gehen. Wir 
haben nichts, um uns zu verteidi-
gen.“ Unser Gouverneur hat den 
Präsidenten und den Polizeichef von 
Nigeria schriftlich um Hilfe gebe-
ten, aber nicht einmal eine Antwort 
erhalten. Ich bin überzeugt davon, 
dass dahinter ein Plan steht.

Was für einen Plan vermuten Sie?
Der große Plan ist, aus Nigeria 

einen islamischen Staat zu machen. 
Derzeit leben etwa gleich viele 
Christen und Muslime in Nigeria. 
Die Menschen bei uns im „Mittle-
ren Gürtel“ sind fast ausschließlich 
Christen. Jetzt werden sie von den 
Fulani attackiert, aus ihren Häusern 
vertrieben und getötet, ihr Land be-
setzt. Unsere Bischofskonferenz hat 
den Präsidenten bereits im Februar 
aufgefordert, etwas gegen den Terror 
zu tun. Er ist nicht der Präsident der 
Muslime, sondern aller Nigerianer, 
auch der Christen.

Besteht noch Ho� nung für die 
Christen in Nigeria?

Wir hoff en auf Gott, dass er uns 
den Frieden zurückgibt. Ich hoff e 
auf Freiheit und das Recht auf ei-
genen Glauben. Aber die Muslime 
geben uns Christen keine Glau-
bensfreiheit. Meine letzte Hoff nung 
setze ich auf die nigerianische Ver-
fassung. Sie garantiert allen Nigeri-
anern Freiheit. Ich erwarte von je-
dem Präsidenten, dass er die Rechte 
eines jeden Bürgers respektiert – sei 
er nun Muslim oder Christ. Nigeria 
ist Mitglied der Vereinten Nationen. 
Deswegen hoff e ich auch immer 
noch auf die westlichen Länder, ob-
wohl sie off enbar wegschauen.

 Interview: Andrea Hammerl

Neues Massaker

Kurz vor Redaktionsschluss dieser 
Ausgabe erreichte die Redaktion 
die Meldung über ein neues Fula-
ni-Massaker an Christen in Nigeria.
Einem Bericht der Internationalen 
Gesellschaft für Menschenrechte 
(IGFM) zufolge überfi el eine Grup-
pe bewaffneter Angehöriger des 
muslimischen Nomadenstammes 
vorigen Samstag in der Nähe von 
Barkin Ladi im Bundesstaat Plate-
au eine christliche Trauergesell-
schaft.
Die Menschen hatten sich zur Bei-
setzung eines in der Region sehr 
beliebten Geistlichen versammelt. 
Wie viele Todesopfer die Attacke, 
die bis zu sieben Stunden gedau-
ert haben soll, gefordert hat, war 
zunächst unklar. Ein Augenzeuge 
spricht von 120 Toten, die örtliche 
Polizei dagegen von elf. Die Opfer 
gehören zur vorwiegend christli-
chen Volksgruppe der Berom. red

Bischof Wilfred 
Anagbe ist Ober-
hirte der nigeria-
nischen Diözese 

Makurdi. Bei einem 
Besuch in Karlshuld 

im Bistum Augsburg 
nahm er Stellung 

zur Situation in 
seiner Heimat.

Fotos: Hammerl (2)

  „Stoppt das Blutbad“: Mit solchen Plakaten protestierten Frauen in Karlshuld im 
Bistum Augsburg gegen die Christenverfolgung in Nigeria.
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Hilfe für die Blase
Brennen beim Wasserlassen, häufi ger 
Harndrang und Schmerzen im Unterleib: 
Ein Harnwegsinfekt, im Volksmund oft 
als Blasenentzündung bezeichnet, bringt 
unangenehme Begleiterscheinungen mit 
sich, gehört jedoch zu den häufi gsten 
Frauenleiden. Dies hat einen einfachen 
Grund: Durch ihre Anatomie sind Frauen 
etwa viermal so häufi g von einer Blasen-
entzündung betroffen wie Männer. 
Bei großen Temperaturschwankungen 
treten Harnwegsinfekte deutlich ver-
stärkt auf. Blasenentzündungen entste-
hen dabei durch ganz unterschiedliche 
Auslöser. Während die herkömmliche 
Blasenentzündung zum Beispiel durch 
kalte Temperaturen oder nasse Badeklei-
dung begünstigt wird, gelangen bei der 
„Honeymoon-Cystitis“ oder „Flitterwo-
chen-Zystitis“ beim Geschlechtsverkehr 
Keime in die Harnröhre und besiedeln in 
der Folge die Blasenschleimhaut, wo sie 
zu Entzündungen führen können. 
Auch Frauen in der Schwangerschaft sind 
anfällig für Harnwegsinfekte. Grund hier-
für ist die Umstellung der Hormone und 
damit eine Erweiterung der Harnwege. 
Dadurch gelangen Bakterien schneller 
in die Blase. Aber auch in den Wechsel-
jahren sind viele Frauen immer wieder 
von einer Blasenentzündung betroffen. 
Auslöser ist hier die Veränderung des 
Hormon spiegels. In der Folge kommt es 
zu einer schlechteren Durchblutung der 
Blasenschleimhaut und die Blase wird 
anfälliger für Keime und Bakterien.
Damit es erst gar nicht zu einem Harn-
wegsinfekt kommt, ist Vorbeugung sehr 
wichtig. Einige Tipps helfen dabei, die 
Blase gesund zu erhalten: 
• Zum Durchspülen der Harnwege auf 
eine ausreichende Trinkmenge achten. 
Empfehlenswert ist es, täglich mindes-
tens  zwei Liter Mineralwasser oder Kräu-
tertee zu trinken. 
• Den Körper vor Unterkühlung schützen. 
Nasse Kleidung so schnell wie möglich 
wechseln. 
• Füße stets warm halten, denn kalte 
Füße führen zu einer Minderdurchblu-
tung des Unterleibs. 
• Bei Harndrang zeitnah zur Toilette ge-

hen. Normal ist vier- bis sechsmaliges 
Wasserlassen pro Tag. 
• Die körpereigenen Abwehrkräfte durch 
eine ausgewogene Ernährung mit viel 
Obst und Gemüse stärken.

Mit der Kraft der Natur 
Außerdem kann eine gezielte Auswahl 
von Nährstoffen aktiv zur Blasengesund-
heit beitragen. Mit dem von Fachärzten 
entwickelten Präparat „Mannose Femin 
extra“ steht betroffenen Frauen ein natür-
liches Produkt mit den bewährten Wirk-
stoffen D-Mannose, Milchsäurebakterien 
und Cranberry-Ex trakt zur Verfügung. Die 
Wirkstoff-Kombination ummantelt die 
Bakterien und verhindert, dass diese sich 
an den Schleimhäuten festsetzen. Statt-
dessen werden sie beim nächsten Was-
serlassen einfach hinausgespült. 
„Mannose Femin extra“ zur Vorbeugung 
oder zur unterstützenden Therapiebe-
gleitung gibt es als Tabletten rezeptfrei 
in der Apotheke.

Informationen:
www.mannose-femin.de
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  Kein anderes Leben 
Angelika Oberauer

© Rosenheimer 
Verlagshaus 

GmbH & Co. KG  Rosen-
heim 2013,  ISBN: 

978-3-475-54196-4
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einem ganz in Zirbelkiefer gestalte-
ten Ho� aden. Dort verkauften Lore 
und Stefan, die im Herbst geheiratet 
hatten, ihre hauseigenen Produkte. 
Das Wohnhaus für die Familie � el 
großzügiger aus als vorher, denn für 
Weihnachten hatten sich Zwillinge 
angekündigt. 

Dann kam wieder ein Sommer. 
Lore und Stefan spazierten mit ih-
rem Zwillings-Kinderwagen, aus 
dem vier strahlend blaue Augen 
voller Staunen in die Welt blickten, 
zum See hinunter. Dort war alles 
geblieben, wie es immer war. Die 
schönen hohen Bäume auf der ge-

genüberliegenden Seeseite standen 
noch immer, und durch das braune 
Schilf säuselte leise raschelnd der 
Wind. Ein Entenpaar mit ihren fünf 
Jungen glitt in stoischer Ruhe über 
den Wasserspiegel. Es war ein etwas 
kühler Sommer in diesem Jahr. Vor 
ein paar Tagen hatte es auf dem Gip-
fel des Hochgern sogar geschneit. 
Doch heute war ein schöner, milder 
Tag und durch den goldenen Dunst 
der Sonne konnte man die bläuliche 
Silhouette des Kaisergebirges erken-
nen. 

Lore blickte lächelnd in den Kin-
derwagen, dann sah sie zu Stefan 
hin, der trotz des schlechten Som-
mers nun wieder seine gesunde brau-
ne Gesichtsfarbe besaß. Die blauen 
Schatten unter seinen Augen waren 
schon lange verschwunden. Aus ihm 
war ein tüchtiger, zufriedener Ge-
schäftsmann und Bauer geworden. 
Es ging ihnen gut, und gestern hatte 
Lorenz zu ihnen gesagt, dass er nun 
doch wieder mit dem Schnapsbren-
nen anfangen wollte.

Drei Tage später, am 
Donnerstag, eine 
Woche vor Weih-
nachten, wurde in 
St. Peter in der Au 

in Niederösterreich die Polizei zu 
einer Wirtshausrauferei gerufen. 
Die Raufbolde mussten zur Ver-
nehmung mit auf die Polizeistati-
on – unter ihnen ein gewisser Fritz 
Brunner. Bei der routinemäßigen 
Kontrolle der Personalien stellte der 
Sachbearbeiter fest, dass nach Fritz 
Brunner in Bayern wegen schwerer 
Brandstiftung gefahndet wurde. 
„Da ist mir ja ein dicker Fisch ins 
Netz gegangen“, sagte er schmun-
zelnd zu seinem Kollegen. 

Fritz Brunner kam erst einmal in 
Arrest und wurde am nächsten Tag 
von den bayerischen Gendarmen 
abgeholt. Bei seiner Vernehmung 
vor dem Amtsgericht Traunstein ge-
stand Brunner schließlich seine Tat, 
die er bisher abgestritten hatte, und 
sagte zudem aus, dass er von dem 
Immobilienmakler Dieter Paschke 
mit einer stattlichen Geldsumme zu 
dem Verbrechen angestiftet worden 
war. So wurde auch Dieter Paschke 
verhaftet, kam jedoch schon bald ge-
gen eine hohe Kaution wieder frei. 
Doch seine Firma verschwand dar-
aufhin bald von der Bild� äche, und 
man hörte nie mehr wieder etwas 
von diesem zwielichtigen Mann. 

Im Sommer wurde der Buchber-
gerhof wieder aufgebaut. Original-
getreu und schöner als zuvor, mit 

  Ende

54

Dieter Paschke wartet beim Notar in Rosenheim vergeblich auf Lo-
re Buchberger. So lange hat er auf diesen Tag hingearbeitet – und 
noch immer fehlt die entscheidende Unterschrift. Wutentbrannt 
fährt er nach Hinterbrand, um Lore zur Rede zu stellen. Doch die 
lässt den Makler eiskalt abblitzen.

 Neuer Fortsetzungsroman

In der kommenden Ausgabe beginnt ein neuer Fortsetzungsroman.  „Sommer-
erde – Eine Kindheit als Magd“ von Roswitha Gruber ist 2018 im Rosenheimer 
Verlag in der Reihe „Landfrauen“ erschienen. 

Zur Geschichte:
Die 14-jährige Maria, Tochter eines armen Bergbauern, muss nach dem Tod der 
Mutter ihre zwölf Geschwister aufziehen. Später wird sie Lehrerin, muss jedoch 
ihren Beruf aufgeben, als sie ihre große Liebe Josef heiratet. Um das Überleben 
der bald siebenköpfi gen Familie zu sichern, sehen sich die Eltern im Jahr 1918 
schließlich dazu gezwungen, ihre zehnjährigen Zwillingstöchter als Mägde in 
Dienst zu schicken. Die beiden Mädchen Hanni und Berta müssen allerlei erdul-
den und viele Schwierigkeiten überwinden, bevor sie endlich ihre eigenen Wege 
gehen dürfen.

Zur Autorin:
Roswitha Gruber widmet sich in ihren Büchern der Schilderung starker Frauen 
mit außergewöhnlichen Lebensgeschichten. Für jeden ihrer Romane nähert sie 
sich in intensiven Gesprächen dem Schicksal ihrer Protagonistinnen an. Roswitha 
Gruber hat inzwischen über 20 Bücher veröffentlicht und gehört zu den meistge-
lesenen Autorinnen Bayerns.

Erinnerungen an längst vergangene Zeiten
SOMMERERDE – EINE KINDHEIT ALS MAGD 
Roswitha Gruber
Rosenheimer Verlag
ISBN 978-3-475-54716-4, 12,95 EUR

  Kurze Kindheit: Mit dem Ende der vierten Klasse beginnt für Hanni – und bald 
darauf auch für ihre kränkliche Zwillingsschwester Berta – der Ernst des Lebens.
 Foto: Rosenheimer Verlag
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beziehungsweise

Das Schuljahr neigt sich dem 
Ende zu und das eine und 
andere, vielleicht letzte Kind, 

will nach seinem Abschluss hinaus 
in die Welt ziehen, auf Reisen ge-
hen, eine Ausbildung oder ein Stu-
dium beginnen und das Elternhaus 
verlassen.

Manche Eltern trifft dieser 
Schritt eher unvorbereitet, andere 
haben sich im Vorfeld dazu ihre Ge-
danken gemacht, vielleicht bereits 
mit dem Sprössling über die bevor-
stehenden Veränderungen gespro-
chen, ihn bei der Ausbildungswahl 
unterstützt oder ihrem Kind bei der 
Wohnungssuche geholfen.

Ein Wandel bedeutet dieser Le-
bensabschnitt in jedem Fall – so-
wohl für das Kind als auch für die 
Eltern und nicht zuletzt für deren 
Partnerschaft. Nicht selten kommt 
es – insbesondere bei Müttern – zu 
einer depressiven Verstimmung. 
Und das, obwohl endlich alles an 
seinem Platz ist, kein nasses Hand-
tuch mehr auf dem Badezimmer-
boden liegt und niemand mehr bis 
mittags im Bett bleibt. Mehr Raum, 
mehr Zeit, mehr Freiheit: Und doch 
schleicht sich nach einem erleichter-
ten Durchatmen eine merkwürdige 
Traurigkeit und ein Gefühl von Ver-
lorensein ein.

Diese Gemütsverfassung gilt es 
ernst zu nehmen und zu würdigen, 
damit sie nicht unbeachtet in blin-
dem Aktionismus oder in der Ver-
drängung zur wirklichen Depression 
wird. Dieses Gefühl ist nämlich sehr 
berechtigt und Ausdruck einer ganz 
normalen Anpassungsschwierigkeit 
in einer Übergangsphase. Zudem 
fällt es nicht selten auch noch mit  
der Menopause zusammen. 

In einer Studie hat man herausge-
funden, dass Väter sich damit sogar 
noch schwerer tun, dass die Kinder 
weg sind. Denn in der Regel haben 
sie mit dem Nachwuchs mehr ange-
nehme Freizeit als aufreibenden (Er-
ziehungs-)Alltag verbracht.

Das Kind findet sich nach an-
fänglicher Abenteuerlust und eu-
phorischer Aufbruchsstimmung 
vielleicht manches mal einsam und 

irritiert in einer allgemeinen Verun-
sicherung wieder. 

Gelingt es beiden Seiten nun, im 
Gespräch zu bleiben – telefonisch, 
über WhatsApp, E-Mail oder Skype 
– und dabei auch die eigenen Ge-
fühle zu benennen, so hilft das, die 
Wandlungsphase gemeinsam und 
zugleich jeder für sich zu meistern.

Eltern dürfen sowohl ihrem Stolz 
Ausdruck verleihen und gleichzeitig 
sagen, dass sie ihr Kind vermissen. 
Das Kind darf sich in der Ferne 
wohl fühlen und davon erzählen 
und auch seine Einsamkeit themati-
sieren. Wenn das möglich ist, entwi-
ckelt sich das Kind hinein in das er-
wachsene eigenständige Leben, und 
auch die Eltern reifen. Es entsteht 
ein neues Verhältnis zwischen Eltern 
und Kind. Im besten Fall münden 
die Kontakte zunehmend in Begeg-
nungen auf Augenhöhe.

Die zurückbleibenden Eltern 
werden wahrscheinlich nicht – wie 
die Eltern von Ronja Räubertochter 
im gleichnamigen Film – spontan 
auf Tischen und Bänken tanzen und 
wie wild die wieder gewonnene Frei-

heit feiern. Doch vielleicht haben sie 
schon im Vorfeld die Samen für eine 
aufkeimende Neugestaltung ihrer 
Paarbeziehung gesät.

Ein Same könnte zum Beispiel 
das Wiederaufgreifen loser Anfän-
ge sein, indem die Frau sich an das 
erinnert, was sie vor der Familien-
phase gerne getan und erlebt hätte 
und jetzt beschließt, mehr in ihrem 
Beruf zu arbeiten, eine angefange-
ne Ausbildung zu Ende zu bringen 
oder das geliebte Hobby wieder auf-
zunehmen oder auszuweiten.

Einen Samen setzen könnte das 
Paar – nach einem kleinen familiären 
Abschiedsfest für das Kind – mit der 
Planung einer Reise zu zweit, wenn 
der Umzug geschafft ist. Solche Ri-
tuale setzen ein Zeichen für Abschied 
und Neubeginn und sind Ausdruck 
einer bewussten Auseinandersetzung 
mit dem Wandel im Leben und wür-
digen die damit verbundenen Reak-
tionen und Gefühle.

Räumlicher Wandel kann ein 
weiterer fruchtbarer Same sein. Das 
Kinderzimmer wird zum Gästezim-
mer, das dann unter anderem das 

Kind – als Besucher – empfängt. 
Vielleicht wird es auch zum Nähzim-
mer oder zum Fotolabor. Möglicher-
weise wird auch das große Haus ge-
gen eine Wohnung eingetauscht, die 
weniger Arbeit macht und dem Paar 
damit neue Möglichkeiten eröffnet. 

Manchmal allerdings richten 
sich andauernder Kummer, viel-
leicht sogar Vorwurfsverhalten und 
Opfer-Gefühle dauerhaft im lee-
ren Nest ein. In diesem Fall treten 
häufig Probleme zutage, die auch 
schon vorher da waren und erst jetzt 
sichtbar werden. Hier kann der Aus-
tausch mit anderen Eltern oder auch 
eine Therapie hilfreich sein.

Gelingt jedoch der Wandel, so 
können fröhliche Treffen und Fami-
lienfeste stattfinden, an deren Ende 
vielleicht jeder mit einem Augen-
zwinkern denkt: „Schön, wenn wie-
der alle ihrer Wege gehen!“

 Cordula von Ammon

Die Autorin ist Diplom-Pädagogin, 
EFL-Beraterin, systemische Paarthera-
peutin, Kommunikationstrainerin und 
Coach.

Das leere Nest einrichten 
Wenn die Kinder ausgezogen sind, müssen sich viele Eltern als Paar neu finden

  Wenn die Kinder sich aufmachen, die Welt zu entdecken, ist das für die ganze Familie eine große Umstellung. Foto: KNA
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Bedeutende
Klöster und Orden

Die ersten Klöster entstanden 
bereits im vierten Jahrhundert. Von 
Beginn an waren sie nicht nur Orte 
geistlichen Lebens, sondern auch 
bedeutende Zentren der Bildung, 
Kunst und Kultur. 

Ab 4. Juli Auf DVD & DiGiTAl

„Franziskus ist der Name des Friedens. 
So kam der Name in mein Herz” 

                                                                  PaPSt FraNziSkuS

ein film von Renaud Fély 
und aRnaud louvet

Die aktuelle 
NeuVerfilmuNG

Franz von  assisi
und seine Bruder

BrotherhoodAnz_92x75_RZ.indd   1 21.06.18   12:49

Benedikt und die Ottonen
Mit der Gründung eines Benedikti­
nerklosters in Memleben trug Kaiser 
Otto II. im zehnten Jahrhundert einen 
wichtigen Teil zur Entwicklung der Kul­
turlandschaft an Saale und Unstrut bei. 
Die überwältigende Architektur der eins­
tigen Klosteranlage bezeugt die heraus­
ragende Bedeutung des historischen 
Ortes, der auch als Sterbeort Ottos des 
Großen bekannt ist. 
Im Museum des ehemaligen Klosters 
geben sich derzeit der heilige Benedikt, 
Mönch Heimerad sowie Kaiser Otto II. 
nebst Gattin Theophanu die Ehre. Was 
die vier Protagonisten mit Memleben 
verbindet und welche Bedeutung sie 
für die Kulturlandschaft an Saale und 

Unstrut und für die Klosterwelt Mittel­
deutschlands haben, das ist Thema der 
Sonderausstellung „Wissen + Macht. Der 
heilige Benedikt und die Ottonen“. Sie 
erzählt von der Ankunft des Benedik­
tinerordens im Unstruttal und von den 
weitreichenden Impulsen für die Kultur­
landschaft. Die Sonderausstellung kann 
noch bis zum 15. Oktober im Museum 
Kloster und Kaiserpfalz Memleben be­
sichtigt werden.

Kontakt: 
Museum Kloster Memleben
Telefon: 034672 60274
E­Mail: info@kloster­memleben.de
Internet: www.kloster­memleben.de

Für Frieden und Gleichheit
„Franz von Assisi und seine Brüder“ ist 
ein berührendes Drama über Franzis­
kus’ spannende Reise, der standhaft für 
seinen Glauben kämpft und unaufhör­
lich seiner Vision des Friedens und der 
Gleichheit folgt. Das Historiendrama, das 
jetzt als DVD erhältlich ist, erzählt au­
ßerdem die Geschichte der Freundschaft 
zwischen dem Mönch und seinem Ver­
trauten Elias, die auf die Probe gestellt 
wird. 
Der Film entführt die 
Zuschauer auf eine 
von schöner Musik 
getragene Reise. 
Der Film zeigt nicht 
nur das spannende 
Porträt eines Gläu­
bigen, sondern 
vielmehr Franzis­
kus‘ Weg mit vielen 
menschlichen Be­
gegnungen:
Es ist das Jahr 1209 
und Papst Innozenz 
III. hat der Gefolg­
schaft „der Minder­

brüder“, die sich um Franziskus gebildet 
hat, die Legitimität als Orden verweigert. 
Franziskus lebt in absoluter Armut. Er 
zeigt sich unbeeindruckt von der kirch­
lichen Hierarchie, widersetzt sich der 
päpstlichen Kontrolle und einem Kom­
promiss mit Rom. „Die Freiheit ist nicht 
verhandelbar“, sagt er zu seinem Freund 
Elias von Cortona, der ihn davon zu über­
zeugen versucht, die Ordensregeln weni­
ger „radikal“ zu formulieren, um Franzis­

kus vor einer Anklage als 
Ketzer zu bewahren.
Franziskus vertraut sich 
einer Mitstreiterin an und 
erklärt seine Befürch­
tungen: „Die Brüder wol­
len einen Anführer, aber 
das werde ich niemals 
sein“. 
Die Unterschiede zwi­
schen Franziskus und dem 
jungen Elias sind offen­
sichtlich. Elias lässt alles 
zurück, um bei Franziskus 
zu leben und ihm dabei zu 
helfen, eine bessere Welt 

zu schaffen. Er möchte lieber Gemüse 
anpflanzen, um Bedürftigen etwas zu es­
sen zu geben und so die Armut bekämp­
fen. Doch Franziskus und seine anderen 
Anhänger wollen stattdessen gegen 
Reichtum und Ausschweifung kämpfen. 
Ein streitbares Leben, für das Elias nicht 
geschaffen ist.
Auf Drängen von Kardinal Ugolino nutzt 
er Franziskus Schwäche und entfernt die 
„radikalen“ Verweise auf das Evangelium 
aus den Entwürfen der Ordensregeln. Ge­
rade diese Verweise sind Franziskus sehr 
wichtig. Doch nur so gelingt es am Ende, 
den Orden zu legitimieren. Franziskus 
akzeptiert Elias Rolle als Vermittler zwi­
schen Bruderschaft und der römischen 
Kirche. Vergeben wird er ihm aber nie.
Franziskus entlässt Elias aus seiner Ge­
folgschaft. Er weist ihn an, in Rom zu 
bleiben und die Bruderschaft vor den 
kirchlichen Institutionen zu vertreten.  
Erst zwei Jahre später – Stigmata sind 
bereits an Franziskus‘ Händen und Füßen 
erschienen – kehrt Elias auf den Berg La 
Verna in der Toskana zurück. Dort liegt 
Franziskus bereits im Sterben. oh

Verlosung

Franz von Assisi  
und seine Brüder
Wir verlosen drei DVDs des Histo­
riendramas „Franziskus und seine 
Brüder“. Wer eine DVD gewinnen 
möchte, schicke eine Postkarte 
mit dem Stichwort „Franziskus“ 
sowie seinem Namen und seiner 
Adresse an: 
Katholische SonntagsZeitung bzw. 
Neue Bildpost, z. Hd. Frau Greck, 
Henisiusstr. 1, 86152 Augsburg. 
Einsendeschluss ist der 10. Juli. 
Viel Glück!

  Im Zuge der Reformation aufgelöst, 
wird das Kloster in Memleben heute re-
gelmäßig durch Brüder der Abtei Müns-
terschwarzach mit monastischem Geist 
belebt. Foto: Stiftung Kloster und 
 Kaiserpfalz Memleben

Foto: gem
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Faszinierendes Mittelalter im Kloster
Im Westharz befindet sich eine der größ­
ten ehemaligen Montanregionen in Eu­
ropa. Zum Ensemble der heutigen Unes­
co Welterbestätte gehört neben dem 
Bergwerk Rammelsberg und der Altstadt 
von Goslar auch die Oberharzer Wasser­
wirtschaft. Diese war einst das bedeu­
tendste vorindustrielle Energieversor­
gungssystem weltweit. Seit 2010 zählt 
auch die Klosteranlage Walkenried dazu. 

Diese ungewöhnliche Einbeziehung 
eines mittelalterlichen Klosters in ein In­
dustriedenkmal hat seinen Grund: Schon 
vor 800 Jahren ist das Wasser im Ober­
harz die entscheidende Kraftquelle der 
Berg­ und Hüttenwerke. Im frühen 13. 
Jahrhundert entwickeln die Walkenrie­
der Mönche als bedeutende Berg­ und 
Hüttenherren erste Systeme zur Wasser­
versorgung ihrer Montan­ und Teichwirt­
schaft, die Harzer Bergleute dann über 
Jahrhunderte weiter ausbauen. Damit 
können die Zisterzienser als „Väter der 
Oberharzer Wasserwirtschaft“ gelten.
Ausschlaggebend für die Aufnahme 
der gotischen Klosteranlage in das Un­
esco­Weltkulturerbe war nicht zuletzt 
auch die überragende bauliche Sonder­
form des nördlichen Kreuzgangflügels, 
dem „doppelschiffigen“. Mit außerge­
wöhnlichem künstlerischen Anspruch 
und Raumeindruck, mit seiner Rhyth­
misierung durch Rundstützen, dabei 
lichtdurchflutet und geprägt durch den 
unverwechselbaren Hallencharakter ist 
er seit jeher architektonisches Allein­
stellungsmerkmal und „Markenzeichen“ 
Walkenrieds.
Das Zisterzienser Museum Kloster 
Walkenried ist ein Ort, an dem diese 
vergangene Welt durch moderne In­

terpretationsformen und weitläufige, 
gleichermaßen sinnliche wie kreative 
Ausstellungen lebendig wird. Besucher 
des modernen Museums in historischen 
Mauern begeben sich auf eine faszinie­

rende Zeitreise durch die vollständig 
erhaltenen Klausurgebäude aus dem 
13. Jahrhundert und erfahren, wie fort­
schrittlich die Mönche im Mittelalter 
dachten und wirtschafteten.  oh

Die imposante 
Klosteranlage in 
Walkenried gibt 
Einblick in das 
Leben der 
Mönche im 
Mittelalter. Das 
gotische Klausur-
gebäude mit dem 
berühmten 
doppelschiffigen 
Kreuzgang ist 
vollständig 
erhalten. 

Foto: Zisterzienser 
Museum Kloster 
Walkenried

Führungen

„Bei Kerzenschein“, „Im Abend­
licht“, „Faszination Gotik“ oder spe­
ziell für Senioren eine „Stippvisite 
im Haus der Mönche“: Im Zisterzi­
enser Museum Kloster Walkenried 
werden interessante und außerge­
wöhnliche Führungen angeboten, 
manche davon inklusive Verpfle­
gung mit Kaffee und Kuchen oder 
mit einer deftigen Brotzeit.

Öffnungszeiten: 
Dienstag bis Sonntag, von 10 bis 
17 Uhr
Internet: 
www.kloster­walkenried.de

Heute im Mittelalter.

37445 Walkenried
Telefon 05525 95 99 064
www.kloster-walkenried.de

Attraktive Gruppenangebote

Exklusive Führungen 
auch mit Speis' und Trank

Ganzjährig Ihr Reiseziel!

Der altbewährte Kräutergeist
Hergestellt in der Benediktiner-Abtei Schweiklberg in Vilshofen

Schweiklber
ger Geist

KENNER schwören dr
auf

INNERLICH: 10 bis 20 Tropfen auf Zucker, 
mit Wasser verdünnt oder in heißem Tee 
wirken schnell und wohltuend bei Übelkeit 
und Erschöpfung. Verdauungsfördernd bei 
Völlegefühl und beruhigend bei Husten und 
Heiserkeit. 

Bei ÄUSSERLICHER Anwendung gebraucht 
man den Geist unverdünnt zur Pflege von 
Muskeln und Bindegewebe. Beim Verreiben 
auf Stirn und Schläfen wirkt der Geist erfri-
schend und wohltuend.

Bestellung + Verkauf:
Benediktiner-Abtei Schweiklberg · 94474 Vilshofen

Telefon (08541) 209-183 · Telefax 209-219
E-Mail : geistbetrieb@schweiklberg.de

Bewährtes Hausmittel
Spirituosen aus Kräutern haben eine lan­
ge Tradition. Schon im frühen Mittelalter 
wurden Kräuterliköre gerne als Heilmit­
tel verwendet. Heute zählen sie zu den 
beliebtesten Spirituosen in Deutschland. 
Für den Likör werden Kräuter verwendet, 
die reich an Bitterstoffen oder aromati­
schen ätherischen Ölen sind. 
Der Schweiklberger Geist ist ein in der 
Benediktinerabtei Schweiklberg bei 
Vilshofen an der Donau hergestelltes 
Heilkräuter­Destillat, das weit über die 
Region hinaus bekannt ist. In der klos­
tereigenen Geistbrennerei werden jedes 

Jahr rund 50 000 bis 60 000 Flaschen 
produziert und in die ganze Welt ver­
schickt. Der Gründerabt Coelestin Maier 
hatte in den Anfangszeiten des Klosters 
die geheime Rezeptur erworben: Für den 
Schweiklberger Geist, seit 1922 in dem 
niederbayrischen Kloster hergestellt, 
werden Muskat, Zimt, Nelken, Wachol­
der, Enzian, Kalmus und Ginseng zusam­
men mit Melisse und Zitrone angesetzt. 
Nach zwei Wochen folgt die Destillation.
Der Schweiklberger Geist kann im Klos­
terladen erworben oder im Internet be­
stellt werden: www.schweiklberg.de. oh



Vor 25 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Anfang der 1990er Jahre wurde in 
der deutschen Sicherheitspolitik 
eine Frage heiß diskutiert, welche 
aus heutiger Retrospektive selt-
sam antiquiert anmutet: Sollen 
sich deutsche Streitkräfte auch an 
militärischen Einsätzen außerhalb 
des Nato-Bündnisgebietes betei-
ligen dürfen? Oder überschreiten 
derartige „out of area“-Missionen 
den Rahmen des Grundgesetzes?

Ab April 1992 entsandte die Uno Tau­
sende Blauhelme ins Bürgerkriegs­
land Somalia, um die hungernde 
Bevölkerung zu versorgen und eine 
fragile Waffenruhe zu überwachen. 
Nachdem die Luftwaffe bereits über 
eine Luftbrücke 6000 Tonnen Hilfsgü­
ter geliefert hatte, bot Bundeskanzler 
Helmut Kohl der Uno noch die Entsen­
dung deutscher Unterstützungstrup­
pen an: zur Sicherung des Nachschubs 
für ein 4000 Soldaten starkes Kontin­
gent anderer Nationen im Rahmen 
der Friedensmission Unosom II.

SPD ging vor Gericht
Kohl betrachtete es als eine Frage der 
Ehre, die internationale Zustimmung 
zur Wiedervereinigung durch die 
Übernahme von mehr Verantwortung 
auf der Weltbühne zu beantworten.
Die oppositionelle SPD rief im Juni 
1993 das Bundesverfassungsgericht 
an. Es ging um die Auslegung von 
Artikel 24 Absatz 2 des Grundge­
setzes. In einer ersten Entscheidung 
vom 23. Juni forderten die Richter für 
Missionen der Parlamentsarmee ein 
Votum des Bundestags. Im nachfol­
genden Grundsatzurteil vom 12. Juli 
1994 bestätigten sie die Verfassungs­
mäßigkeit von Auslandseinsätzen im 

Rahmen von Systemen kollektiver 
Sicherheit wie der Uno oder der Nato. 
Am 2. Juli 1993 beschloss der Bun­
destag mit 337 zu 185 Stimmen die 
Entsendung eines Verbandes: Geglie­
dert war er in zwei Kontingente zu 
1700 und 1300 Soldaten, Ziel die lo­
gistische Unterstützung insbesondere 
für eine indische Brigade in der zen­
tralsomalischen Stadt Beledweyne. 
Die Inder erschienen ironischerweise 
niemals auf der Bildfläche.

Schießen nur im Notfall
Dessen ungeachtet leisteten die deut­
schen Soldaten wertvolle humanitäre 
Hilfe: Von den medizinischen Behand­
lungen profitierten 17 000 Somalier. 
Sieben Schulen und ein Waisen­
haus wurden errichtet, Straßen und 
Dämme in Stand gesetzt, Brunnen 
gebohrt. Schießen durften die Bun­
deswehrsoldaten nur zur Selbstver­
teidigung, bei ernsteren Gefechten 
sollten ihnen 500 italienische Kame­
raden zu Hilfe kommen. Nachdem US­
Truppen im Oktober 1993 in Mogadi­
schu in heftige Gefechte verwickelt 
worden waren, leitete Präsident Bill 
Clinton das Ende von Unosom II ein. 
Auch das Bundeskabinett beschloss 
daraufhin den Abzug der deutschen 
Truppen bis zum März 1994.
Doch es war der Beginn einer neu­
en Ära: Ausgerechnet eine rot­grüne 
Bundesregierung entschied sich 1999 
für die Beteiligung am Kosovokrieg, 
und nach dem 11. September 2001 
musste die Bundeswehr zahlreiche 
Auslandseinsätze meistern, zum Bei­
spiel in Afghanistan, Mali, Jordanien, 
Nord irak oder vor Somalias Küsten. 
Bislang kamen 103 deutsche Solda­
ten ums Leben.  Michael Schmid

Mehr Verantwortung?
Deutsche streiten über Auslandseinsätze der Bundeswehr

1. Juli
Theoderich, Hechard, Radegundis

In Gettysburg (Foto unten) begann 
vor 155 Jahren die vielleicht be-
rühmteste Schlacht im Amerikani-
schen Bürgerkrieg, bei der die Kon-
föderierten unter Robert Lee eine 
Niederlage erlitten. Die Schlacht 
wird oft als Wendepunkt des Krie-
ges gesehen.

2. Juli
Ruzo, Wiltrud

Vor 30 Jahren gewann die 19-jäh-
rige Tennisspielerin Steffi Graf das 
Damenfinale in Wimbledon. Damit 
löste sie die tschechischstämmige 
US-Amerikanerin Martina Navráti-
lová ab, welche die Jahre zuvor dort 
immer Siegerin gewesen war.

3. Juli
Thomas

Dem Tiroler Hermann Buhl gelang 
vor 65 Jahren die Erstbesteigung des 
Nanga Parbat. Die Witterungsbedin-
gungen waren ungewöhnlich güns-
tig. Er kehrte jedoch nur mit viel 
Glück und völlig erschöpft ins Lager 
zurück. Der Preis für seinen Ruhm 
war die notwendige Amputation 
zweier erfrorener Zehen.

4. Juli
Hosea, Ulrich

Von Göteborg 
stach 1878 die 
Vega des finn-
landschwedischen 
Forschers Adolf 
Erik Norden skiöld 
(Foto: gem) in See. 

Dem Schiff gelang es erstmals, die 
Nordostpassage zu umsegeln. Die 

Vega galt in der Heimat allerdings 
einige Zeit als verschollen, da sie 
zwischendurch im Eis feststeckte.

5. Juli
Antonius Maria Zaccaria, Lätizia

Vor 1155 Jahren trafen die christli-
chen Mönche Kyrill und Method im 
Mährischen Reich ein, um zu missi-
onieren. Dies hatte großen Einfluss 
auf die Entwicklung der slawischen 
Gebiete. In Tschechien und der Slo-
wakei ist der 5. Juli daher heute ein 
Feiertag, an dem die beiden „Sla-
wenapostel“ geehrt werden.

6. Juli
Goar, Maria Theresia Ledóchowska

Vor 80 Jahren begann in Frankreich  
die Konferenz von Évian. Auf dieser 
berieten mehrere Staaten und Hilfs-
organisationen über die mögliche 
Aufnahme jüdischer Flüchtlinge 
aus dem Dritten Reich. Die meisten 
Staaten sprachen sich gegen eine sol-
che Aufnahme aus. Nach dem Holo-
caust wurde die Konferenz daher als 
verpasste Chance zur Rettung Tau-
sender Leben gesehen.

7. Juli
Willibald, Edelburg

1998 wurden die palästinensischen 
Autonomiegebiete als Mitglied in 
die Vereinigten Nationen aufge-
nommen, wenn auch noch als nicht 
stimmberechtigt. Dies stellte de 
facto eine Anerkennung Palästinas 
dar. Bis heute haben viele Nationen 
Palästina nicht als eigenen Staat an-
erkannt – darunter die Vereinigten 
Staaten sowie fast alle westeuropäi-
schen Länder.

Zusammengestellt v. Alexander Walter

  Verteidigungsminister Volker Rühe (CDU) beim Besuch von Bundeswehrsoldaten 
im somalischen Beledweyne. Foto: imago/sepp spiegl
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  Um 7.30 am Morgen feuerte der  Unionssoldat Marcellus Jones den ersten Schuss 
ab, mit dem die Schlacht von Gettysburg begann. Drei Tage dauerte diese an. Die 
Verluste waren sehr hoch: Jede Seite verlor mehr als 20 000 Männer. Foto: imago



30. Juni/1. Juli 2018 / Nr. 26 P R O G R A M MT I P P S    1 9

Charmante Krimikomödie
Der englische Lord Charlie Mortdecai (Johnny Depp) ist ein angesehener 
Kunsthändler. Doch nach etlichen fehlgeschlagenen Geschäften ist er plei-
te und hat zu allem Überfluss auch hohe Steuerschulden. Daher erklärt er 
sich bereit, für den Geheimdienst ein lang verschollenes Kunstwerk zu be-
schaffen, auf dessen Rückseite ein Nummerncode für ein geheimes Schwei-
zer Bankkonto verewigt sein soll. Gemeinsam mit seiner Frau Johanna 
(Gwyneth Paltrow) macht Mortdecai sich auf die Suche. Dabei tritt er in 
jedes Fettnäpfchen. Die Krimikomödie „Mortdecai – Der Teilzeitgauner“ 
(Pro7, 1.7., 20.15 Uhr) basiert auf dem Roman „Nimm das Ding da weg“ 
von Kyril Emanuel George Bonfiglioli aus dem Jahr 1973. Foto: Pro7

Für Sie ausgewählt

Kirche, Moschee
und Museum
Ihre massive Silhouette überragt seit 
fast 1500 Jahren Istanbul: Die Hagia 
Sophia (Foto: gem) wurde im sechs-
ten Jahrhundert errichtet. 1000 Jah-
re lang war sie die größte Kirche der 
Welt und das religiöse Zentrum des 
christlichen Reiches Byzanz. Nach 
der Eroberung Konstantinopels 
1453 wandelten sie die Osmanen 
in eine Moschee um. 1934 wurde 
sie auf Entscheidung Atatürks hin 
zum Museum. Der Dokumentar-
film „Denkmäler der Ewigkeit – 
Hagia Sophia“ (Arte, 30.6., 20.15 
Uhr) erzählt die bewegte Geschichte 
des imposanten Bauwerks, in dem 
christliche und islamische Elemente 
zusammenfließen.

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“ 
werktags 5.15 Uhr.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, 
Montag bis Samstag 5.58 Uhr.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, 
Sonntag 8.30 Uhr.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8 – 9 Uhr.
„Gedanken zum Tag“, Montag bis  
Freitag 6.57 und 7.57 Uhr.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen:  
8 – 10 Uhr.
„Worte zum Tag“, Montag bis 
Samstag 6.57 und 19.57 Uhr.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10 – 12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
„Horizonte ... unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“, jeden 1. Sonntag 
im Monat um 18.30 Uhr, 21.30 Uhr, 
22.30 Uhr. 
Auf Satellit TVA-OTV von 18-19, 
21-22 und 23-0 Uhr und dann alle 
2 Stunden. 
24 Std. im analogen und digitalen 
Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

SAMSTAG 30.6.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der griechisch-orthodoxen Allerheiligenkirche  
  in München.
 20.15 RTL 2: Der Mann in der eisernen Maske. Die drei Musketiere Athos,  
  Porthos und Aramis wollen den tyrannischen König Ludwig XIV. durch  
	 	 seinen	Zwillingsbruder	austauschen.	Abenteuerfilm,	USA/GB	1998.
 20.15 ZDF neo: Notting Hill. Als sich Hollywood-Star Anna Scott und der  
	 	 schüchterne	Buchhändler	William	Thacker	zufällig	begegnen,	beginnt		
	 	 ihre	Liebesgeschichte.	Liebeskomödie	mit	Julia	Roberts,	GB/USA	1999.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage.	Ute	Eberl,	Berlin	(kath.).
 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. Katharina von Siena und die Eucharistie.  
  Von Professor Christoph Ohly.

SONNTAG 1.7.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Evangelischer Gottesdienst aus der St. Georgs-Kirche in Gartow  
  mit Pastor Eckhard Kruse.
 20.15 Tele 5: Über den Dächern von Nizza. Krimikomödie, USA 1955.
  ▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Tief verwurzelt und doch hoch hinaus. Die  
	 	 Faszination	der	Bäume.	Von	Andreas	Pehl.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen. Aufbruch im Osten. Die Wie- 
  derbegründung des Klosters Neuzelle. Von Elena Griepentrog (kath.).
	 10.30 Radio Horeb: Heilige Messe aus St. Georg in Höchstadt an der Aisch.  
  Zelebrant: Dekan Kilian Kemmer.
 10.35 BR1: Katholische Morgenfeier. Pastoralreferentin Monika Tremel,  
  Nürnberg.

MONTAG 2.7.
▼ Fernsehen
 22.30 ZDF: The Wolf of Wall Street. Geld, Macht, Drogen, Frauen: Exzesse  
	 	 bestimmen	das	Leben	von	Jordan	Belfort	–	bis	sich	das	FBI	für	den			
	 	 Börsenmakler	interessiert.	Drama	mit	Leonardo	DiCaprio,	USA	2013.
 ▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Pastoralreferent Thomas Mache- 
	 	 rauch,	Bruchsal	(kath.).	Täglich	bis	einschließlich	Samstag,	7.	Juli.

DIENSTAG 3.7.
▼ Fernsehen 
 22.00 Arte: Silicon Valley. Wo die Zukunft gemacht wird. Reportage über den  
  Sog technischer Überwachung, F 2017.
▼ Radio
	 18.00 Radio Horeb: Ulrichswoche in Augsburg. Pontifikalvesper	mit	Erhe-	
	 	 bung	des	Ulrichsschreins	zur	Eröffnung	der	Ulrichswoche	aus	der	Basili-	
	 	 ka	St.	Ulrich	und	Afra.	Zelebrant:	Bischof	Konrad	Zdarsa.
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. „Deutschland hilft den Falschen.“ Die  
  Fehler der Aufbauhilfe in Afghanistan. Von Marc Thörner.

MITTWOCH 4.7.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. Glaube, Liebe, Hoffnung.
 20.15 Kabel 1: Die Goonies. Vier Jungs wollen verhindern, dass ihre ver- 
	 	 schuldeten	Eltern	ihre	Häuser	verlieren.	Dafür	machen	sie	sich	auf	die		
	 	 Suche	nach	einem	Piratenschatz.	Abenteuerfilm,	USA	1985.
▼ Radio
	 10.00 Radio Horeb: Ulrichswoche in Augsburg. Pontifikalamt	zum	Hochfest		
	 	 des	heiligen	Ulrich.	Zelebrant:	Bischof	Konrad	Zdarsa.

DONNERSTAG 5.7.
▼ Fernsehen
 20.15 Arte: Russland von oben. Doku, D 2018. 
▼ Radio
	 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. Berufungsgeschichte.	Von	Kaplan	Helmut		
  Epp, Pöttmes.

FREITAG 6.7.
▼ Fernsehen
 20.15 Pro7: King Arthur. Arthur schützt mit seinen Mannen die römische Pro- 
	 	 vinz	Britannia	vor	keltischen	Übergriffen.	Vor	ihrer	Heimkehr	haben	sie		
  eine letzte Aufgabe: den künftigen Papst aus dem nordischen Feindes- 
	 	 land	zurück	hinter	den	sicheren	Hadrianswall	zu	geleiten.	Abenteuerfilm.
▼ Radio
	 15.00 Deutschlandfunk Kultur: Kakadu. Das Element des Lebens: Wasser.
: Videotext mit Untertiteln



3 6    G U T E  U N T E R H A LT U N G   30. Juni/1. Juli 2018 / Nr. 26

Ihr Gewinn

Auf moderner 
Schatzsuche

Über drei Millionen große 
und kleine Schätze, soge-
nannte Caches, warten welt-
weit in ihren Verstecken da-
rauf, aufgespürt zu werden. 
Mit einem GPS-Gerät oder 
Smartphone sowie den Koor-
dinaten gelangen Schatzsu-
cher ans Ziel und erkunden 
nebenbei die Natur. 
Auch den Comedian Ingo 
Oschmann hat das Geoca-
ching-Fieber gepackt. In sei-
nem Buch „Jäger des ver-
steckten Schatzes. Alles über 
Geocaching“ zeigt der passio-
nierte Outdoor-Schatzsucher, 
wie aus dem letzten Stuben-
hocker ein echter Indiana 
Jones wird. Neben Hinter-
grundinformationen und pra-
xisnahen Tipps sorgt Ingo 
Oschmann mit viel Witz und 
Spannung für Lust auf eigene 
Entdeckungstouren.

Wir verlosen zwei Exemplare.
Wer gewinnen will, der 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse auf einer Karte ver-
merkt an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg

Einsendeschluss: 4. Juli 

Über das „Brotbackbuch“ aus 
Heft Nr. 24 freut sich: 
Veronika Berschneider, 
92224 Amberg.

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 25 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 10: 
Lobgesang Mariens
Aufl ösung aus Heft 25: MITTSOMMER
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MAGNIFICAT

Reliasan® 
Balsam für 
die Seele
Natürliche Hilfe bei depressiver Verstimmung 
& nervöser Unruhe& nervöser Unruhe
Natürliche Hilfe bei depressiver Verstimmung 

NEU

in allen Apotheken 
www.reliasan.de
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MITTSOMMER

„Müssen Sie unbe-
dingt die Umwelt 
mit Ihrem Tabak-

qualm verpesten?!“

 Illustration: Jakoby
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Im Schuhschrank

schon überlegt, ob wir einfach auf-
hören zu blinken, bis er uns sauber 
gemacht hat. Aber das Blinken 
macht uns zu viel Spaß!“ 

Jetzt riefen die schwarzen Aus-
gehschuhe dazwischen: „Nun er-
zählt doch endlich, wodurch ihr so 
dreckig geworden seid.“ Die grünen 
Turnschuhe machten es sich zum 
Erzählen bequem und die anderen 
zum Zuhören. Selbst die Winter-
schuhe ganz oben im Regal rutsch-
ten bis an den Rand, um die Kleinen 
verstehen zu können. „Also, das kam 
so …“, begannen sie, da brummten 
Opas dicke Hausschuhe dazwi-
schen: „Lauter!“ Sie waren schon 
sehr alt und konnten nicht mehr gut 
hören. 

Die kleinen grünen Turnschuhe 
begannen noch einmal und bemüh-
ten sich, lauter zu sprechen. „Das 
passierte vorgestern. Wir waren mit 
Max im Kindergarten. Es hatte ge-
regnet und dann soll 
Max eigentlich die Gum-
mistiefel anziehen. Aber 
die mag er nicht. Und 
weil seine Mutter es eilig 
hatte, hat sie nicht ge-
merkt, dass er uns ange-
zogen hat. Kindergarten 
ist immer toll. Die meis-
te Zeit stehen wir ja im 
Flur unter der Bank, 
denn Max zieht dort 
Hausschuhe an. Wir 
können uns dann die 

ganze Zeit mit den niedlichen rosa 
Ballerinas von Freya unterhalten.“ 

Sie fuhren fort: „Wenn aber drau-
ßen gespielt wird, zieht Max uns an 
und dann wird es anstrengend. Max 
tobt ohne Pause auf dem Spielplatz 
herum. Rauf auf die Rutsche und 
wieder runter, rein ins Spielhaus 
und wieder raus. Kein Klettergerüst 
ist ihm zu hoch, und wenn wir nicht 
immer so aufpassen würden, dann 
wäre er schon manches mal runter-
gefallen. Aber zurück zu vorgestern. 
Wir sind also mit Max raus auf den 
Spielplatz, aber Hanna, die Erziehe-
rin, wollte einen Waldspaziergang 
machen. Was für eine Idee! Das weiß 
doch der dümmste Flip-Flop, wie 
der Waldboden nach Regen aus-
sieht. Max musste natürlich durch 
jede Pfütze laufen und immer schön 
reinspringen!“ 

Die braunen Lederschuhe von 
Opa schüttelten sich angewidert. 

„Hallo, Oma!“ Max 
stürmte in den Flur, 
warf die Jacke auf die 

Bank und wollte weiter 
zu Opa, der noch am Frühstücks-
tisch saß und die Zeitung las. „Halt, 
Jacke aufhängen, Schuhe auszie-
hen!“ Max seufzte und Opa grinste. 
Jeden Samstag das Gleiche! Oma 
rief Max immer zurück und wartete, 
bis er die Jacke aufgehängt und die 
Schuhe in den Schrank gestellt hat-
te. Dann nahm sie ihn in den Arm, 
und sie setzten sich zu Opa.

Max hatte heute seine grünen 
Turnschuhe angezogen. Die blink-
ten hinten beim Laufen. Jetzt stan-
den sie im Regal zwischen Opas 
Gartenclogs und Omas feinen, 
schwarzen Ausgehschuhen. „Na, da 
seid ihr ja mal wieder!“, brummten 
die Clogs. Die schwarzen Ausgeh-
schuhe rückten empört ein Stück 
zur Seite. „Wie ihr wieder ausseht! 
Voller Dreck! Wo habt ihr euch 
denn rumgetrieben?“ 

Die Turnschuhe wollten gerade 
anfangen zu berichten, da mischten 
sich Opas schwere Arbeitsschuhe 
aus der unteren Reihe ein: „Jedes 
Mal wenn ihr da ward, habe ich lau-
ter Dreckklumpen auf meinem Le-
der. Das nervt!“ Jetzt wurden die 
kleinen grünen Turnschuhe böse. 
„Was sollen wir denn machen? Wir 
wären auch gerne immer frisch und 
sauber, aber Max ist einfach zu faul 
dazu, uns zu putzen. Wir haben 

���ä�lung
„Wasser! Igitt! Da wären wir ja in 
null komma nix kaputt!“ Die grü-
nen Turnschuhe gaben ihnen klein-
laut recht. „Ihr seht ja, wie wir aus-
sehen. Und wir sind aus Stoff. Also 
werden wir im Wasser klatschnass. 
Als wir vorgestern wieder im Kin-
dergarten waren, haben wir nur so 
getropft. Max musste uns vor der 
Tür stehen lassen, und seine Mutter 
hat ihn in Hausschuhen mit nach 
Hause genommen. Sie war ziemlich 
sauer. Uns hat sie dann mit Zei-
tungspapier ausgestopft, um uns zu 
trocken. Aber ob der Dreck wieder 
abgeht?“ Mutlos ließen die beiden 
ihre Schnürsenkel hängen.

Da wurde die Tür zum Schuh-
schrank aufgerissen und Max holte 
seine Turnschuhe heraus. „Oh nein“, 
dachten die beiden, „wir sind doch 
immer noch feucht. Jetzt bloß nicht 
in den Garten!“ Aber Max trug seine 
Schuhe auf die Terrasse. Da saß Opa 
mit einem Kasten voller Bürsten 
und Lappen. Er zeigte Max, wie 
man den Schmutz von den Schuhen 
bürstet und die Kanten mit dem 
Lappen wieder sauber poliert. Opa 
bearbeitete den rechten und Max 
den linken Schuh. Nach einer Weile 
kamen sie sauber und trocken wie-
der in den Schrank zurück. Stolz 
standen sie dort an ihrem Platz zwi-
schen Opas Gartenclogs und Omas 
schwarzen Ausgehschuhen.  

 Text: Brigitte Harkou
 Foto: gem

Sudoku

Zahlen von 1 
bis 9 sind so 
einzutragen, 
dass sich je­
de dieser 
neun Zahlen nur einmal in einem 
Neunerblock, nur einmal auf der Ho­
rizontalen und nur einmal auf der 
Vertikalen befindet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 25.

8 1 9 7 5 2 6 4 3
7 4 2 1 6 3 8 5 9
5 3 6 8 9 4 7 1 2
2 9 3 4 7 5 1 6 8
6 8 4 2 1 9 3 7 5
1 5 7 6 3 8 9 2 4
9 6 5 3 4 1 2 8 7
3 7 8 5 2 6 4 9 1
4 2 1 9 8 7 5 3 6



Hingesehen
                
Arzttermin für Liborius und 
Kilian: Die sonst das Para-
diesportal des Paderborner 
Doms zierenden Holzfigu-
ren wurden im örtlichen 
Vincenz Krankenhaus beim 
Chef-Radiologen Wolfgang 
Krings (links, mit Dompropst 
Joachim Göbel) vorstellig 
und in einem Computerto-
mografen (CT) näher un-
tersucht. Dadurch sollten 
die mit dem Auge nicht 
sichtbaren Jahresringe er-
fasst und das Fälldatum des 
Eichenstamms, aus dem 
die beiden Heiligenfiguren 
hergestellt wurden, auf das 
Jahr genau ermittelt wer-
den.  Das Diözesanmuseum 
will die beiden Figuren mit 
in seiner Schau „Gotik – Der 
Paderborner Dom und die 
Baukultur des 13. Jahrhun-
derts in Europa“ vom 21. 
September 2018 bis 13. Ja-
nuar 2019 präsentieren. 
KNA; Foto: pdp/Ronald Pfaff

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Schwangerschaftsabbrüche 
sind im ersten Quartal 2018 
registriert worden. Das ist 
ein Anstieg um 2,2 Prozent 
im Vergleich zum Vorjah-
reszeitraum, teilte das Sta-
tistische Bundesamt mit.

72 Prozent der Frauen, 
die im ersten Quartal 2018 
abtreiben ließen, waren 
zwischen 18 und 34 Jahre 
alt, 18 Prozent zwischen 35 
und 39 Jahre. Rund sieben 
Prozent der Frauen waren 
40 Jahre und älter. Die un-
ter 18-Jährigen hatten einen 
Anteil von drei Prozent an 
der Gesamtzahl. Rund 40 
Prozent der Frauen hatten 
vor dem Schwangerschafts-
abbruch noch keine Le-
bendgeburt.

96 Prozent der gemelde-
ten Abtreibungen wurden 
nach Auskunft des Statis-
tischen Bundesamtes ge-
mäß der Beratungsregelung 
vorgenommen. Medizini-
sche und kriminologische 
Indikationen waren in vier 
Prozent der Fälle die Be-
gründung für den Abbruch.
 KNA

In einer feierlichen Zeremo-
nie ist eine Knochenreliquie 
des heiligen Clemens (Foto: 
Enviro) an die katholische 
Kirche von 
England über-
geben worden. 
Diese war im 
vergangenen 
Jahr von Mit-
arbeitern der 
Firma Enviro 
in London im 
Müll von Haushaltsauflö-
sungen entdeckt worden. 
Die Reliquie wird künftig 
in der Kathedrale von West-
minster in der Ausstellung 
„Die Schätze von Westmins-
ter“ zu sehen sein.

James Rubin, Inhaber 
von Enviro, wusste zunächst 
nicht, worum es sich bei 
dem Fund handelte. Er habe 

„keine Ah-
nung gehabt, 
was ich damit 
machen soll“, 
sagte er dem 
Sender BBC. 
Im Internet 
habe er die 
Inschrift „EX 

OSS ST CLEMENTIS“ ge-
sucht und danach vermutet, 
dass es sich um eine Reliquie 
handeln könnte. Diese war 
dem ursprünglichen Besit-
zer bei einem Autoeinbruch 
entwendet worden. KNA

27 200

Wieder was gelernt
                
1. Der heilige Clemens war von 88 bis 97 nach Christus …
A. Abt in Rom.
B. Bettelmönch.
C. Kaiser von Rom.
D. Papst.

2. Clemens ist Patron …
A. der Steinmetze.
B. der Schreiner.
C. der Halbinsel Krim.
D. der Fischer.
    Lösung: 1 D, 2 A und C
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Sr. M. Petra Grünert ist Franzis-
kanerin von Maria Stern im 
Jugendwohn heim St. Hildegard 

am Dom in Augsburg (www.fran-
ziskanerinnen-am-dom.de) und Mit-

arbeiterin in der Klinikseelsorge. 

Sr. M. Petra Grünert ist Franzis-

Jugendwohn heim St. Hildegard 
am Dom in Augsburg (

ziskanerinnen-am-dom.de
arbeiterin in der Klinikseelsorge. 
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Zeitschrift für die Frau 
im katholischen Pfarrhaus

� Informationen aus der Berufsgemeinschaft

�
 und Gesundheit
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Sonntag,  1. Juli
Jaïrus fi el Jesus zu Füßen und fl ehte ihn 
um Hilfe an; er sagte: Meine Tochter 
liegt im Sterben. Komm und leg ihr die 
Hände auf, damit sie wieder gesund 
wird und am Leben bleibt. (Mk 5,22f)

Jesus will auch heute durch das Gebet 
von Menschen oder durch die Kran-
kensalbung, die die Priester spenden, 
kranke Menschen aufrichten und heilen. 
Trauen wir uns, dieses Geschenk Gottes 
für unsere Kranken immer wieder in An-
spruch zu nehmen!

Montag,  2. Juli
Mariä Heimsuchung
Wer bin ich, dass die Mutter meines 
Herrn zu mir kommt? (Lk 1,43)

Maria will auch mich heute an diesem 
Festtag besuchen. Bin ich bereit für eine 
Zeit der Begegnung mit ihr? Im Gebet 
kann ich ihr meine Freuden und alles, 
was mich bewegt, erzählen. Sie trägt 
alles, was ich ihr anvertraue, zu ihrem 
Sohn Jesus. 

Dienstag,  3. Juli
Hl. Thomas
Thomas antwortete ihm: Mein Herr und 
mein Gott! ( Joh 20,28)

Der Apostel Thomas kann uns ermutigen, 
trotz mancher Zweifel Jesus zu suchen. 
Bis wir ihm begegnen und er in unsere 
Mitte tritt. Strecke ich mich nach Jesus 
aus, um ihn im Glauben zu berühren?

Mittwoch,  4. Juli
Hl. Ulrich
Denkt an eure Vorsteher, die euch das 
Wort Gottes verkündet haben; schaut 
auf das Ende ihres Lebens, und ahmt 
ihren Glauben nach! Jesus Christus ist 
derselbe gestern, heute und in Ewigkeit. 
(Hebr 13,7f)

Der Festtag des heiligen Bischofs Ulrich 
lädt uns ein, für unseren Bischof zu be-

ten und ihm dankbar zu sein. Bischöfe 
kommen und gehen, aber Christus, der 
Herr, bleibt in Ewigkeit.

Donnerstag,  5. Juli
Der Menschensohn hat die Vollmacht, 
hier auf der Erde Sünden zu vergeben. 
Darauf sagte er zu dem Gelähmten: 
Steh auf, nimm deine Tragbahre, und 
geh nach Hause! (Mt 9,6)

Manche Schuld, die auf uns lastet, kann 
uns buchstäblich lahmlegen und nieder-
drücken. Jesus befreit uns im Sakrament 
der Versöhnung von unserer Schuld und 
unserer Last. So bekommen wir wieder 
neue Kraft und Mut, im Leben zu stehen.  

Freitag,                         6. Juli
Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, 
sondern die Kranken. ... Ich bin ge-
kommen, um die Sünder zu 
rufen, nicht die Gerechten. 
(Mt 9,12f)

Der liebende Blick 
Jesu geht zu den Ar-

men, Bedrückten und vor allem zu de-
nen, die sich von Gott abgewandt haben. 
Gott wendet ihnen sein Herz zu. Durch 
diese Begegnung mit seiner Liebe ver-
ändern sie ihr Leben. Hat die Begegnung 
mit Jesus mein Leben verändert?

Samstag,  7. Juli
Man füllt nicht neuen Wein in alte 
Schläuche. Sonst reißen die Schläuche, 
der Wein läuft aus, und die Schläuche 
sind unbrauchbar. Neuen Wein füllt man 
in neue Schläuche, dann bleibt beides 
erhalten. (Mt 9,17)

Wir brauchen neue Räume und Formen, 
um den kostbaren Wein des Evangeliums 
neu genießbar werden zu lassen, aber 
auch alles, was sich bisher bewährt hat 
– dann bleibt beides erhalten.

Sankt Ulrich Verlag, 86152 Augsburg
PVst, DPAG, „Entgelt bezahlt“


